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412 . Verordnung: Lehrpläne für Höhere technische Lehranstalten; Bekanntmachung der Lehrpläne für
den Religionsunterricht an diesen Schulen

4 1 2 . Verordnung des Bundesministers für
Unterricht, Kunst und Sport vom 30. April
1986 über Lehrpläne für Höhere technische
Lehranstalten; Bekanntmachung der Lehr-
pläne für den Religionsunterricht an diesen

Schulen

Artikel I
Auf Grund des Schulorganisationsgesetzes,

BGBl. Nr. 242/1962, zuletzt geändert durch das
Bundesgesetz BGBl. Nr. 271/1985, insbesondere
dessen §§ 6 und 72, wird verordnet:

§ 1. Für die nachstehend genannten Höheren
technischen Lehranstalten werden die in den
jeweils angeführten Anlagen enthaltenen Lehrpläne
(mit Ausnahme der Lehrpläne für den Religionsun-
terricht) erlassen:

1. Höhere Lehranstalt für Elektrotechnik —
Ausbildungszweig: Energietechnik und Lei-
stungselektronik (Anlagen 1 und 1.3.1)

2. Höhere Lehranstalt für Elektrotechnik —
Ausbildungszweig: Steuerungs- und Rege-
lungstechnik (Anlagen 1 und 1.3.1.1)

3. Höhere Lehranstalt für Elektronik — Ausbil-
dungszweig: Nachrichtentechnik (Anlagen 1
und 1.3.2)

4. Höhere Lehranstalt für Elektronik — Ausbil-
dungszweig: Informatik (Anlagen 1 und
1.3.2.1)

5. Höhere Lehranstalt für Elektronik — Ausbil-
dungszweig: Biomedizinische Technik (Anla-
gen 1 und 1.3.2.2)

§ 2. Die Landesschulräte werden ferner ermäch-
tigt, zusätzliche Lehrplanbestimmungen für die
unverbindlichen Übungen „Chorgesang" und
„Orchesterübungen" zu erlassen sowie für die
unverbindliche Übung „Leibesübungen" das
genaue Stundenausmaß für die einzelnen Jahr-
gänge festzulegen.

Artikel II
Auf Grund des § 7 Abs. 1 des Bundeslehrer-Lehr-

verpflichtungsgesetzes, BGBl. Nr. 224/1965,

zuletzt geändert durch das Bundesgesetz BGBl.
Nr. 551/1984, werden die Unterrichtsgegenstände
der in den Anlagen enthaltenen Lehrpläne, soweit
sie nicht in den Anlagen 1 bis 6 dieses Bundesgeset-
zes erfaßt sind, im Einvernehmen mit dem Bundes-
kanzler und dem Bundesminister für Finanzen in
die in der Rubrik „Lehrverpflichtungsgruppe" der
Stundentafel angefühlten Lehrverpflichtungs-
gruppe eingereiht. Hinsichtlich jener Unterrichts-
gegenstände, die bereits in den Anlagen 1 bis 6 des
genannten Bundesgesetzes erfaßt sind, wird in der
Stundentafel die Lehrverpflichtungsgruppe in
Klammern gesetzt.

Artikel III
(1) Diese Verordnung tritt (mit Ausnahme der

Lehrpläne für den Religionsunterricht) für den I.
Jahrgang mit 1. September 1986, den II. Jahrgang
mit 1. September 1987, den III. Jahrgang mit
1. September 1988, den IV. Jahrgang mit 1. Sep-
tember 1989 und den V. Jahrgang mit 1. September
1990 in Kraft.

(2) Mit dem Inkrafttreten dieser Verordnung tre-
ten die in der Verordnung über die Lehrpläne für
Höhere technische und gewerbliche Lehranstalten
und ihre Sonderformen, BGBl. Nr. 492/1977, in
der Fassung der Verordnungen BGBl.
Nr. 519/1982 und 109/1984, enthaltenen Lehr-
pläne der Höheren Lehranstalt für Elektrotechnik
(Anlage 1.3.1) sowie der Höheren Lehranstalt für
elektrische Nachrichtentecknik und Elektronik
(Anlage 1.3.2) außer Kraft.

Artikel IV
Die in der Anlage 1 unter Abschnitt II wiederge-

gebenen Lehrpläne für den Religionsunterricht
wurden von den betreffenden Kirchen und Reli-
gionsgesellschaften erlassen und werden gemäß § 2
Abs. 2 des Religionsunterrichtsgesetzes, BGBl.
Nr. 190/1949, zuletzt geändert durch das Bundes-
gesetz BGBl. Nr. 324/1975, bekanntgemacht.

Moritz
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Anlage 1

ALLGEMEINES BILDUNGSZIEL, ALLGE-
MEINE DIDAKTISCHE GRUNDSÄTZE UND
GEMEINSAME UNTERRICHTSGEGEN-
STÄNDE AN DEN HÖHEREN TECHNI-

SCHEN LEHRANSTALTEN

I. ALLGEMEINES BILDUNGSZIEL
Die Höheren technischen und gewerblichen

Lehranstalten haben im Sinne der §§ 65 und 71
unter Bedachtnahme auf §2 des Schulorganisa-
tionsgesetzes der Erwerbung höherer Bildung auf
ihrem Fachgebiet zu dienen und die Schüler
zugleich zur Hochschulreife zu führen.

Der Absolvent einer Höheren technischen Lehr-
anstalt soll über die zur Ausübung von Ingenieurbe-
rufen der Fachrichtung nach dem Stande der Tech-
nik erforderlichen Kenntnisse und Fertigkeiten
sicher verfügen. Ebenso soll er Kenntnisse und Fer-
tigkeiten, die ihn für das Studium an einer Univer-
sität befähigen, erwerben. Er soll die durch Gesetz
oder Norm festgelegten Erfordernisse der Berufs-
praxis kennen und beachten sowie die in der
Berufspraxis verwendeten Maschinen und Geräte
bedienen können.

Der Absolvent soll bei der Anwendung der
naturwissenschaftlichen Erkenntnisse in der techni-
schen Problemlösung die Wechselwirkung von
Mensch und Umwelt richtig beurteilen können; er
soll mit seiner Arbeit bei der Erhaltung des Lebens-
raumes mitwirken können.

Er soll Vorgänge und Zustände nach vorgegebe-
nen Gesichtspunkten präzise beobachten, Wesentli-
ches erkennen und Sachverhalte in gesprochenem
und geschriebenem Deutsch und in mindestens
einer Fremdsprache, in mathematisch-naturwissen-
schaftlicher Symbolik sowie durch graphische Dar-
stellungen ausdrücken können.

Der Absolvent soll zur Mitwirkung am öffentli-
chen Geschehen und am österreichischen Kulturle-
ben befähigt und bereit sein; er soll die demokrati-
schen Prinzipien sowie die Eigenart der Bevölke-
rung seiner engeren und weiteren Heimat und sei-
nes Berufsstandes kennen und bejahen. Er soll nach
Objektivität streben und fremden Standpunkten
mit Achtung und Toleranz gegenübertreten. Er soll
zur Zusammenarbeit bei Problemlösungen befähigt
und bereit sein. Er soll die Arbeit anderer achten.
Er soll selbst zur Weiterbildung bereit sein und die
Weiterbildung auch von Mitarbeitern planen und
fördern.

Der Absolvent soll Neues mit Interesse aufneh-
men und verfolgen, mit Selbstvertrauen an die
Arbeit herangehen und an der eigenen Arbeit und
Leistung Freude empfinden. Er soll in kulturellen
Tätigkeiten Entspannung finden. Er soll seine phy-

sische und psychische Gesundheit und seine Lei-
stungsfähigkeit durch gesunde Bewegung und Hal-
tung sowie durch Betätigung in Spiel und Sport för-
dern.

II. ALLGEMEINE DIDAKTISCHE GRUND-
SÄTZE

Zur Erreichung des allgemeinen Bildungszieles
ist es erforderlich, von der Vorbildung der Schüler
auszugehen und den Lehrstoff nach den Kriterien
der Praxisnähe und des für den Fachbereich Typi-
schen auszuwählen. Der gründlichen Arbeit in der
notwendigen Begrenzung gebührt der Vorzug vor
einer oberflächlichen Vielheit.

Um die im allgemeinen Bildungsziel geforderte
sprachliche Ausdrucksfähigkeit zu erreichen, sind
auch in den fachlich-theoretischen Pflichtgegen-
ständen Referate mit steigendem Schwierigkeits-
grad vorzusehen.

Damit der Schüler seine Kenntnisse in verschie-
denen Zusammenhängen anwenden kann, ist eine
problemorientierte, Zusammenhänge (auch mit
anderen Unterrichtsgegenständen) ausleuchtende,
schüler- und altersadäquate Aufbereitung des Lehr-
stoffes erforderlich, die sich geeigneter, erforderli-
chenfalls vom Lehrer selbst angefertigter Unter-
richtsmittel und Verständnishilfen bedient. Dem
praxisbezogenen Bildungsziel entsprechend,
kommt der Verwendung praxisüblicher Hilfsmittel
größte Bedeutung zu.

Die vom allgemeinen Bildungsziel geforderte
Einarbeitung und Umsetzung des technischen und
wissenschaftlichen Fortschritts erfordert, daß der
Lehrer die Entwicklungen, die sein Fachgebiet und
dessen Umfeld betreffen, ständig beobachtet und
aufnimmt und dem Lehrstoff und die Unterrichts-
methoden dem zeitgemäßen Stand anpaßt. Dem
Lehrplanabschnitt „Lehrstoff" kann daher nur die
Bedeutung eines richtungsweisenden Rahmens
zukommen, wobei auch ökologische Aspekte ent-
sprechend zu berücksichtigen sind.

Das Erreichen des Bildungszieles verlangt die
Absprache aller Lehrer verwandter Unterrichtsge-
genstände zwecks rechtzeitiger Vorbereitung der
Schüler auf den erforderlichen Wissensstand sowie
zur Vermeidung von Doppelgleisigkeiten. In die-
sem Zusammenhang sind Stoffverteilungspläne not-
wendig.

Die Bearbeitung von Projekten in Gruppenarbeit
erweist sich als besonders nützliche Vorbereitung
auf die berufliche Situation, zu der auch die Kom-
munikationsfähigkeit gehört. Die Kritik der Mit-
schüler bei der Problemlösung und die Selbstdia-
gnose sind für den Lernfortschritt wichtig.

Exkursionen und Lehrausgänge fördern die Ein-
sicht in fachlich-technische und betrieblich-organi-
satorische Zusammenhänge sowie in soziale Bezie-
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hungen und fördern das Verständnis für persönli-
che Situationen der Arbeitswelt.

Verschiedene Themenbereiche eines Unterrichts-
gegenstandes können durch mehrere Lehrer ent-
sprechend ihrer Vorbildung und ihres Fachwissens
unterrichtet werden.

Aus pädagogischen und organisatorischen Grün-
den können zur Konzentration des Unterrichtes
einzelne einander ergänzende Pflichtgegenstände
in Form eines zusammenfassenden Unterrichtes
dargeboten werden.

Ebenso kann das in der Stundentafel vorgese-
hene Stundenausmaß ganz oder teilweise in Form
eines Blockunterrichtes erfüllt werden, wobei eine
Wochenstunde etwa vierzig Unterrichtsstunden pro
Schuljahr entspricht.

III. LEHRPLÄNE FÜR DEN RELIGIONSUN-
TERRICHT AN DEN HÖHEREN TECHNI-

SCHEN LEHRANSTALTEN
(Bekanntgemacht gemäß § 2 Abs. 2 des Religions-

unterrichtsgesetzes)

a) Katholischer Religionsunterricht
Siehe die Bekanntmachung BGBl. Nr. 30/1984

b) Evangelischer Religionsunterricht

Allgemeines Bildungsziel:
Der Religionsunterricht an den berufsbildenden

höheren Schulen hat in den Formen der Unterwei-
sung und des Lehrgespräches das mitgebrachte
Wissen zu ergänzen und durch eine Glaubens- und
Lebenskunde zusammenzufassen.

Das Ringen um das wahre Verständnis der
Gnade, um die Gestalt der Kirche und um das
rechte Leben des Christen in der Auseinanderset-
zung mit den Fragen der Gegenwart ist so zu ver-
tiefen, daß in dem jungen Menschen die Urteils-
und Entscheidungsfähigkeit geweckt wird. Er muß
selbst über Glaubensfragen grundsätzlicher Art
sprechen und klar Stellung beziehen können.

Die Besonderheit der Organisation des Evangeli-
schen Religionsunterrichtes an diesen Schulen ver-
langt die Aufstellung von Themenkreisen, die in
den unterschiedlich und wechselnd zusammenge-
setzten Unterrichtsgruppen frei variiert werden
können. Im Normalfall sind in einem Schuljahr drei
inhaltlich verschiedene Themenkreise zu behan-
deln.

Zu ihrer Erarbeitung sind Bibel und Kirchenge-
sangbuch untentbehrlich.

Die Themen sind nach Schulart, Geschlecht und
Altersstufe entsprechend abzuwandeln.

Lehrstoff:

I. J a h r g a n g :
Naturwissenschaft und Glaube:

Gott, der Schöpfer des Kosmos.
Schöpfungsbericht, Evolution.
Gott, der Schöpfer des Menschen; „Macht euch

die Erde untenan".
Schöpfung, Erhaltung, Vollendung.
Mann und Frau.
Gottes Gericht, Sündenfall.
Turmbau zu Babel; Mensch und Technik.

Themen aus der Geschichte der Alten Kirche:
Apostelgeschichte und Paulus.
Petrus und Rom.
Die Kirche in heidnischer Umwelt (Offenbarung

Johannes).
Von der Gemeinde zur Kirche.

Der Christ im täglichen Leben:
Die Zehn Gebote und die Menschenrechte.
Die soziale Frage; Innere Mission und Diakonie.
Toleranz: Nationalismus und Konfessionalis-

mus.
Zehn Jahre des Lebens sind Sonntag; gleitende

Arbeitswoche.
Dienst und Selbstzucht in der Arbeit.
Freizeitgestaltung, Gebet und Hausandacht.
Pflicht und Urlaub, schöpferische Pause.

Lieder und Sprüche im Zusammenhang mit dem
Kirchenjahr.

II. J a h r g a n g :
Bericht von Jesus:

Der Weg Jesu nach den Evangelien.
Neutestamentliche Zeitgeschichte.
Lesen eines Evangeliums in Auswahl.

Themen aus der Geschichte der mittelalterlichen
Kirche:

„Christliches Abendland".
Germanenmission und frühes Christentum in

Österreich.
Kirchliche Erneuerungsversuche (Institution und

Evangelium).
Papsttum (Macht und Gnade).
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Der evangelische Gottesdienst:
Sinn und Aufbau.
Die Heilige Schrift als Wort Gottes; Schrift und

Überlieferung.
Die Predigt als lebendiges Wort.
Bekenntnis, Gebet und Sakrament.
Kirchenmusik.
Kirchenbau.
Bildende Kunst.
Das Christusbild im Laufe der Jahrhunderte.
Formen der Verkündigung (Literatur, Presse,

Rundfunk, Film, Fernsehen).

Unser Kirchengesangbuch.

III. J a h r g a n g :
Der Christus des Glaubens:

Kreuz und Auferstehung.
Gotteskindschaft im Heiligen Geist.
Die Bergpredigt.
Die Gemeinde: Kirche als Leib Christi.
Christenheit (Einheit und Vielfalt).
Sakramente.
Die letzten Dinge.

Die Reformation:
Luther, Zwingli, Calvin.
Reformation in Österreich.
Warum ich evangelischer Christ bin.

Der Leib:
Der Leib als Tempel des Heiligen Geistes

(1.Kor. 6, Psalm 8).
Leibliche Schönheit, Lobpreis der Liebe (Hohes-

lied Salomos, 1. Kor. 13).
Sexus-Eros-Agape.
Verantwortung für Leib und Seele.
Hygiene, Sport, Tanz, Genußmittel, Unterhal-

tung.
Euthanasie, Schutz des keimenden Lebens,

Selbstmord, Todesstrafe.
Schutz des Leibes und Lebens: Verkehrsunfälle,

Unfallverhütung.

Krankheit, Tod, Auferstehung.

Umgang mit der Bibel.

IV. J a h r g a n g :
Die Welt der Religionen:

Offenbarung und Religion.
Primitive Religionen und moderner Aberglaube.
Polytheismus — Monotheismus.
Israel, Buddhismus, Hinduismus, Islam.
Leistungs-, Offenbarungs- und Erlösungsreli-

gion.
Christus, die Anwort auf die Erlösungssehnsucht

der Welt (Weltmission).

Der Nachtridentinische Katholizismus:
Katholische Reform und Gegenreformation.
Probleme der Los-von-Rom-Bewegung.
Vaticanum I und II.
Unsere römisch-katholische Umwelt.

Der Christ in der modernen Welt:
Evangelium und Weltanschauungen.
Die christliche Verantwortung für die Völker.
Das Mühen um den Frieden.
Die Sorge für Verachtete, Verfolgte und Notlei-

dende.

Die Bedeutung der kirchlichen Handlungen im
menschlichen Leben.

V. J a h r g a n g :
Die Kirche und die Kirchen:

Heiligungs- und Erweckungsbewegungen.
Sekten — Volkskirche — Freikirche.
Bekenntniskirche,
Ökumenische Bewegung.
Evangelische Gemeinde und Kirche in Öster-

reich.

Der Christ im Staat — Kirche und Staat:
Christ und Politik (Römer Kap. 13, Offenbarung

Kap. 13).
Kirchenstaat, Staatskirche; Trennung von Staat

und Kirche.
Staat und Kirche in Partnerschaft (Prote-

stantengesetz 1961).

Christliche Verantwortung in Familie und Gesell-
schaft:

Die industrielle und technische Massengesell-
schaft.
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Arbeit, Arbeitswelt, Beruf, Berufswahl.
Ehe und Ehelosigkeit.
Die Familie in der bäuerlichen und industriellen

Gesellschaft.
Christliche Verantwortung in der Gemeinde.
Christlicher Glaube oder Religiosität.
Christliche Liebe oder Humanität.
Christliche Hoffnung oder Fortschrittsglaube.
Vielfältiger Dienst in der Gemeinde.

Katechismus und Bekenntnisschriften (in Auswahl).

c) Altkatholischer Religionsunterricht
Der altkatholische Religionsunterricht wird im

allgemeinen als Gruppenunterricht gemäß § 7 a des
Religionsunterrichtsgesetzes in seiner derzeit gel-
tenden Fassung geführt. Demgemäß ist der Lehr-
plan für den Religionsunterricht der Oberstufe der
allgemeinbildenden höheren Schulen zu verwen-
den.

d) Islamischer Religionsunterricht
Siehe die Bekanntmachung BGBl. Nr. 421/1983.

IV. BILDUNGS- UND LEHRAUFGABE DER
GEMEINSAMEN UNTERRICHTSGEGEN-
STÄNDE; AUFTEILUNG DES LEHRSTOFFES
AUF DIE EINZELNEN SCHULSTUFEN,

DIDAKTISCHE GRUNDSÄTZE
A. PFLICHTGEGENSTÄNDE

DEUTSCH

Bildungs- und Lehraufgabe:

Der Schüler soll die Verkehrssprache mündlich
und schriftlich beherrschen. Insbesondere soll er
sich unmißverständlich und frei von Widersprü-
chen, Trugschlüssen und Leerformeln ausdrücken
können; er soll Zustände, Vorgänge und Systeme
zweckorientiert, auch unter Verwendung graphi-
scher Hilfsmittel, beschreiben und das nach einem
gegebenen Kriterium Wesentliche eines Textes her-
vorheben oder exzerpieren können. Der Schüler
soll die Hochsprache in Wort und Schrift verste-
hen.

Der Schüler soll Referate und Schriftstücke der
Berufspraxis abfassen können; dabei soll er seine
Arbeit ökonomisch planen und den Stil dem Kom-
munikationszweck anpassen. Er soll zweckmäßige
Lernmethöden anwenden und Informationen ziel-
orientiert beschaffen können.

Der Schüler soll die Bedeutung der Sprache im
menschlichen Leben erfassen. Er soll die Funktion
der Massenmedien verstehen. Er soll Widersprü-
che, Trugschlüsse, Leerformeln und Manipulations-

versuche durch das Wort und durch andere Medien
erkennen, er soll aus dem Medienangebot zweck-
orientiert auswählen können.

Der Schüler soll literarische Werke gern aufneh-
men; er soll sich mit ihnen auseinandersetzen kön-
nen. Er soll den Zusammenhang zwischen literari-
schen Werken und sozio-kulturellen Faktoren
erfassen und zur künstlerischen Gestaltung kritisch
Stellung nehmen können. Er soll zur sprachlichen
und kulturellen Weiterbildung bereit sein, aus kul-
turellen Angeboten auswählen und am kulturellen
Leben teilnehmen. Er soll die Bedeutung Öster-
reichs innerhalb der europäischen Kulturgemein-
schaft kennen und die kulturelle Eigenart Öster-
reichs sowie des deutschsprachigen Raumes an Bei-
spielen erläutern können.

Der Schüler soll Probleme des menschlichen
Lebens und der Umwelt erkennen, analysieren und
zu ihnen Stellung nehmen können. Insbesondere
soll er Standpunkte und Überzeugungen auf ihre
Richtigkeit überprüfen und seine eigene Meinung
vertreten können. Er soll zur Mitwirkung am
öffentlichen Leben bereit sein. Er soll dabei nach
Objektivität streben und fremden Standpunkten
mit Achtung und Toleranz gegenübertreten. Der
Schüler soll zur Gruppenarbeit fähig und bereit
sein.

Lehrstoff:

I. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):
Sprachnormen:

Aussprache. Rechtschreibung, Wort- und Satz-
lehre, Zeichensetzung (wiederholender Überblick
und Behebung von Unzulänglichkeiten beim Spre-
chen und Schreiben).

Sprachgestaltung:
Wiedergabe gelesener, gehörter und erlebter ein-

facher Sachverhalte und Abläufe in freier Rede
(vorbereitet und unvorbereitet) und in schriftlichen
Formen. Zielbezogene Kurzfassung. Stellenbewer-
bung; Lebenslauf. Gesuch. Brief; Telegramm.
Rundgespräch. Sachliche und emotionale Darstel-
lungsform. Strukturierung einfacher Sachverhalte
(Ober- und Unterbegriffe, Definition).

Auseinandersetzung mit Texten:
Literarische Werke mit besonderer Berücksichti-

gung der Gegenwartsliteratur und österreichischer
Autoren; Trivialliteratur; Sach- und Gebrauchs-
texte (auch der Massenmedien).

Vergleich desselben Sachverhalts in verschiede-
nen Darstellungsformen (auch in nichtliterarischen
künstlerischen Formen und in den Massenmedien).
Arten der Massenmedien.
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Arbeitstechniken:
Benützung von Nachschlagwerken. Stoffsamm-

lung und Exzerpieren des Wesentlichen in bezug
auf ein gegebenes Kriterium. Lerntechnik.

II. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):
Sprachnormen:

Direkte und indirekte Rede, Verneinung, Ellipse.
Sprachschichten.

Sprachgestaltung:
Strukturierung von Sachzusammenhängen in

freier Rede und in schriftlichen und graphischen
Formen. Charakterisieren. Sprachliche Mittel der
Gesprächs- und Diskussionsführung (Formen,
Zweck). Protokoll.

Einfache Schlüsse. Sinnzusammenhänge. Zuläs-
sige und unzulässige Verallgemeinerung. Ursache.
Wirkung. Bedingung; Argument, Beispiel.

Auseinandersetzung mit Texten:
Vergleich literarischer Werke desselben Themen-

kreises an Beispielen aus dem deutschsprachigen,
insbesondere österreichischen Schrifttum des 19.
und des 20. Jahrhunderts. Anwendung einfacher
Analyseformen (Thema, Motiv, Stoff, Umraum,
Handlung). Funktionen der Massenmedien. Jour-
nalistische Textsorten.

Arbeitstechniken:
Informationsbeschaffung, Informationsauswer-

tung. Benützung von Bibliotheken. Arbeitsplanung.

III. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):
Sprachnormen:

Fachsprache der Berufspraxis, Synonymik (insbe-
sondere bei Fachbegriffen).

Sprachgestaltung:
Textbeschreibung; Texterörterung (literarische

Texte, Gebrauchstexte). Facharbeit. Arbeitsanlei-
tung (mündlich und schriftlich). Inserat. Analysen
einfacher Alltags- und Berufsprobleme in freier
Rede, in der Diskussion und in schriftlichen For-
men. Argumentationsformen. Sprachliche Mittel
der Gesprächs- und Diskussionsführung (Anwen-
dung).

Auseinandersetzung mit Texten:
Deutschsprachiges Schrifttum des 18., 19. und

20. Jahrhunderts (werkimmanente Interpretation;
Wechselbeziehungen zur Weltliteratur, zur bilden-
den Kunst und zur Musik). Gebrauchstexte (Wer-
betexte, Fachtexte).

Gestaltungskriterien der Massenmedien (Ziel-
gruppen, Bildsprache, journalistische Stilmittel).

Kulturelle Entwicklungen und Zusammenhänge:
Der deutsche Sprachraum von der Aufklärung

bis einschließlich der Romantik.

Arbeitstechniken:
Arbeitsteilige Verfahren zur Informationsbe-

schaffung und -auswertung. Grundsätze der Grup-
penarbeit.

IV. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):
Sprachgestaltung:

Analysen und Stellungnahmen zu Problemen,
wobei der Schüler Objektivität, Toleranz und
Humor einbringen soll (mündlich und schriftlich).
Interview. Statement. Fachreferat. Streitgespräch.
Arbeitszeugnis. Brief an Institutionen.

Auseinandersetzung mit Texten:
Literatursoziologische Interpretaion von Werken

des deutschsprachigen Schrifttums, Vergleich von
Themenkreisen (auch fremdsprachige Literatur, bil-
dende Kunst und Musik). Beziehung zwischen
Form und Inhalt (Dichtung und Trivialliteratur,
Ironie, Parodie, Satire). Wertungskriterien. Analyse
von Medieninhalten, Auswahlkriterien.

Kulturelle Entwicklungen und Zusammenhänge:
Der deutsche Sprachraum vom Biedermeier bis

einschließlich des Expressionismus.

Arbeitstechniken:
Diskussionsleitung. Nonverbale Ausdrucksfor-

men (Arten, Beziehung zur verbalen Ausdrucks-
form).

V. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):
Sprachgestaltung:

Analyse und Beurteilung von Sachverhalten und
Texten, Beschreibung von Menschen (mündlich
und schriftlich, informations- und überzeugungsbe-
tont).

Einstellungsgespräch, Verhandlung, Debatte;
Gelegenheitsrede.

Auseinandersetzung mit Texten:
Synthetische Interpretation literarischer Werke.

Neue Formen der Literatur (experimentelle Litera-
tur, absurdes Theater, Thematisierung der Spra-
che).

Wertung literarischer Inhalte und ihrer Darstel-
lungsform. Beziehungen zwischen literarischen
Werken und der kulturellen Entwicklung. Interpre-
tation von Medieninhalten.
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Kulturelle Entwicklung und Zusammenhänge:
Der deutsche Sprachraum nach dem Expressio-

nismus bis zur Gegenwart.

Arbeitstechniken:
Verhandlungstechnik. Planung der Weiterbil-

dung. Medienauswahl durch den Konsumenten.

Didaktische Grundsätze:
Die Bereitschaft zur Vervollkommnung in der

Verkehrssprache wird durch die Erkenntnis erhöht,
daß Umgangssprache, Mundart und Jargon in
bestimmten Sprechsituationen durchaus ihren Platz
haben, darüber hinaus jedoch für die Bewältigung
beruflicher Aufgaben zusätzlich die Beherrschung
der Verkehrssprache notwendig ist.

Um die Beherrschung der Verkehrssprache zu
erreichen, bedarf es

— ständiger Verwendung der Verkehrssprache
im Deutschunterricht (ausgenommen bei der
Behandlung der anderen Sprachebenen);

— Übungen zu Schwachstellen (zB deutliches
Sprechen, Aussprache bestimmter Laute);

— „Übersetzungsübungen" aus anderen Spra-
chen in die Verkehrssprache.

Die Bereitschaft zum Verständnis der Hochspra-
che wird durch die Erkenntnis erhöht, daß kom-
plexe Denk- und Gefühlsmitteilungen eine diffe-
renzierte Sprachleistung erfordern und umgekehrt
Denkleistungen in einem direkten Zusammenhang
mit der sprachlichen Kompetenz stehen.

Grammatik, Rechtschreibung, Zeichensetzung
und Stilistik sind im Sinne der Bildungs- und Lehr-
aufgabe nur Mittel zur Erreichung der Sprachkom-
petenz, die durch das Setzen handlungs- und
berufsbezogener Schwerpunkte sowie durch die
Einbindung in einen kommunikativen Zusammen-
hang unterstützt werden. Dementsprechend kann
auf die Behandlung von Erscheinungen, die weder
für den Alltag noch für die berufliche Kommunika-
tion von Bedeutung sind, verzichtet werden.

Kriterien für die Auswahl nichtliterarischer
Texte für Sprachübungen ergeben sich aus der
angestrebten Sprachkompetenz (inhaltliche Ver-
ständlichkeit, Schülerinteresse, Aktualität, Anwend-
barkeit' im Alltag oder im Beruf).

Das Ziel der Medienerziehung erfordert vor
allem analytische Übungen, für die sich Gruppenar-
beit besonders eignet. Dabei werden Texte logisch,
strukturell, stilistisch und konnotativ untersucht;
dadurch wird auch die sprachliche Gestaltungskraft
der Schüler verbessert. Der Unterricht in Medien-
kunde kann durch eigene Produktionen und durch
Besichtigungen einschlägiger Institutionen unter-
stützt werden.

Die Literaturerziehung soll im Schüler das Ver-
ständnis für persönliche Formung von Erlebnissen

wecken und ebenso die Beurteilung von Gestal-
tungsformen fördern. Daher ist in diesem Bereich
ein Vergleich literarischer Gestaltungen mit dem
täglichen Sprachgebrauch und der Trivialliteratur
nützlich. Kriterien für die Auswahl literarischer
Texte sind die Förderung der Bereitschaft zur
Kommunikation mit der Gedankenwelt von Einzel-
persönlichkeiten und zur Auseinandersetzung mit
zeitlich bedingten Problemen, die Vielseitigkeit der
Themenkreise, die Einsicht in die kulturelle Ent-
wicklung und die Möglichkeit des Vergleichs mit
dem eigenen Erlebnisbereich. Die Analyse literari-
scher Werke wird durch Gruppenarbeit, durch
Gegenwarts- und Altersbezogenheit der Thematik
erleichtert. Die Selbständigkeit des Schülers wird
erhöht, wenn der Lehrer nicht alle Informationen
vorgibt, sondern den Schüler zur Informationsbe-
schaffung und -auswertung anleitet.

Aufgrund des gegebenen Stundenausmaßes
kommt der Heimlektüre und der Aufnahme litera-
rischer Inhalte durch audiovisuelle Medien eine
besondere Rolle zu. Das Verständnis für literari-
sche Inhalte wird durch eigene kulturelle Aktivitä-
ten erhöht (Theaterbesuche, Gestaltung von Pro-
blemen in Rollenspiel, Bild und Ton).

Die von der Bildungs- und Lehraufgabe gefor-
derten Fertigkeiten können nur durch Üben
erreicht werden; daher benötigt der Schüler zahl-
reiche Sprech- und Schreibanlässe im Unterricht.
Kriterien für die Auswahl sind die Vielseitigkeit in
Form und Inhalt und der Beitrag zur sozialen
Handlungskompetenz auf allen Gebieten der
Lebenswirklichkeit, insbesondere im Beruf. Pro-
bleme und Fragen des Schülers können in diesem
Rahmen durchaus zum Gegenstand des Unterrichts
gemacht werden. Dabei kommt auch schriftlichen
Formen der persönlichen Vorbereitung oder der
Zusammenfassung von Themenkreisen eine
wesentliche Rolle zu. Der Projektunterricht ermög-
licht eine praxisbezogene Verbindung von mündli-
cher und schriftlicher Kommunikation.

Bei der Diskussion gesellschaftlicher Probleme
ist das Rollenspiel von großem Nutzen. Die Selb-
ständigkeit der Schüler wird erhöht, wenn der Leh-
rer durch Zwischenfragen dafür sorgt, daß kein
Standpunkt und kein wesentliches Argument über-
sehen wird.

Die Weiterbildung wird durch Vorträge auch
schulfremder Personen zu Sachfragen gefördert.
Für das Wissen um Weiterbildungsmöglichkeiten
sind Besuche einschlägiger Einrichtungen und
Nachschlageübungen in Fachbüchern wichtig.

Im I. und II. Jahrgang je drei einstündige, im III.
und IV. Jahrgang je drei zweistündige, im V. Jahr-
gang zwei zwei- oder dreistündige Schularbeiten.
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LEBENDE FREMDSPRACHE
(Englisch, Französisch, Italienisch, Russisch)

Bildungs- und Lehraufgabe:

Der Schüler soll sich in der Fremdsprache münd-
lich und schriftlich unmißverständlich und im
wesentlichen korrekt über Alltagsfragen, aktuelle
Probleme und Themen des Fachgebietes verständi-
gen können.

Der Schüler soll fremdsprachige Texte des Fach-
gebietes, erforderlichenfalls unter Verwendung
eines zweisprachigen Wörterbuches, verstehen und
sinngemäß ins Deutsche übertragen können. Er soll
das nach einem gegebenen Kriterium Wesentliche
eines fremdsprachigen Textes, dessen Thematik
ihm vertraut ist, im Deutschen und in der Fremd-
sprache wiedergeben können.

Der Schüler soll zweisprachige allgemeine Wör-
terbücher, Fachwörterbücher und für die Berufs-
praxis bedeutsame fremdsprachige Nachschlag-
werke gewandt benützen können.

Lehrstoff:

I. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):
Alltag und Aktuelles:

Routinesituationen, isolierte Sachverhalte.

Wirtschaft und Arbeitswelt:
Industriezweige, Berufe.

Technik und Hilfswissenschaften:
Werkzeuge, Geräte, Maschinen und Produkte

der Technik (Grobaufbau, Verwendungszweck).
Grundrechenoperationen; naturwissenschaftliche
Methoden, Symbole, Größen; Maße und Gewichte.

II. Jahrgang (2 Wochenstunden):
Alltag und Aktuelles:

Sachverhalte mit einfacher Struktur.

Wirtschaft und Arbeitswelt:
Arbeitsplätze.

Technik und Hilfswissenschaften:
Werkzeuge, Geräte, Maschinen und Produkte

der Technik (Bauarten, Funktion, Bedienung).
Naturgesetze; einfache geometrische Darstellun-
gen.

III. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):
Alltag und Aktuelles:

Sachverhalte mit komplexer Struktur.

Wirtschaft und Arbeitswelt:
Berufliche Auslandsbeziehungen, einfache

Geschäftsfälle.

Technik und Hilfswissenschaften:
Bauelemente, Geräte, Maschinen, Anlagen und

Produkte der Fachrichtung (Bauarten, Funktion,
Bedienung, Schutz, Wartung und Pflege einfacher
Objekte). Mathematik der technischen Fachlitera-
tur; Datenverarbeitung.

IV. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):
Alltag und Aktuelles:

Kontroversielle Themen von vorwiegend lokaler
oder regionaler Bedeutung.

Wirtschaft und Arbeitswelt:
Betriebliche Organisation im Fachgebiet (Struk-

turen, Probleme).

Technik:
Bauelemente, Geräte, Maschinen, Anlagen und

Produkte der Fachrichtung (Bauarten, Funktion,
Bedienung, Schutz, Wartung und Pflege komplexer
Objekte; Anwendungen).

V. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):
Alltag und Aktuelles:

Kontroversielle Themen von vorwiegend natio-
naler oder globaler Bedeutung.

Wirtschaft und Arbeitswelt:
Volkswirtschaftliche und sozialpolitische

Aspekte des Fachgebietes.

Technik:
Bauelemente, Geräte, Maschinen, Anlagen und

Produkte der Fachrichtung (Fehlersuche, Repara-
tur, Konstruktion).

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Anwendbarkeit im Beruf, insbesondere im Zusam-
menhang mit modernen Technologien. Themen,
die mehrere Lehrstoffgebiete kombinieren, sparen
Unterrichtszeit und fördern das fachübergreifende
Denken. Besonders nützlich sind Themen und
Aktivitäten, die zugleich die Fertigkeiten in der All-
tagskommunikation festigen und ausbauen und/
oder Besonderheiten der Länder, in denen diese
Fremdsprache gesprochen wird, auf gesellschaftli-
chem, politischem, wirtschaftlichem, wissenschaft-
lich-technischem oder kulturellem Gebiet behan-
deln. Komplexe Aufgabenstellungen fördern die
Eigenständigkeit des Schülers. Die Berücksichti-
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gung seiner Interessen bei der Themenwahl erhöht
seine Motivation.

Zur Verbesserung der Chancen von Schülern,
die keine Vorbildung in der Fremdsprache besitzen,
tritt anfangs bei der Vermittlung des Lehrstoffes
die Leistungsbeurteilung in den Hintergrund. Das
Schwergewicht des Unterrichtes für diese Schüler
liegt im ersten Unterrichtsjahr auf der Vermittlung
der sprachlichen Grundfertigkeiten. Je nach den
Vorkenntnissen der Schüler kann auch die Vermitt-
lung von Strukturregeln anläßlich festgestellter
Lücken für die kommunikativen Fertigkeiten von
Nutzen sein.

Für das erfolgreiche Verstehen, Umsetzen und
Produzieren von Texten (das sind sowohl vorberei-
tete als auch in unmittelbarer Reaktion gegebene
schriftliche und mündliche Äußerungen) ist es
erforderlich, daß der Lehrer zunächst schrittweise
Verfahren für diese komplexen Vorgänge vorstellt
und an Beispielen erklärt. Der Wortschatz wird
zweckmäßigerweise auf die am häufigsten
gebrauchten Morpheme aufgebaut, damit schon
früh eine inhaltsreiche Verständigung möglich ist.

Die Vorkenntnisse der Schüler ermöglichen im
Englischunterricht fast immer von Beginn an die
Verwendung der Fremdsprache im Dienste der
mündlichen Sprachbeherrschung; ausgenommen
sind Situationen mit praxisfremdem Wortschatz
(zB Erklärungen zur Grammatik und zu Überset-
zungen). In den anderen Fremdsprachen wird dies
je nach den Umständen ebenfalls von Anfang an
oder erst später möglich sein. Die mündliche
Sprachbeherrschung wird ferner durch Gruppenge-
spräche, durch Übungen an Sprachmustern und
durch Referate und Diskussionsbeiträge, etwa in
Simulation von Tagungen, gefördert. Sprechhem-
mungen können dadurch abgebaut werden, daß in
der Leistungsbeurteilung die Sprachrichtigkeit
zunächst hinter das Ausmaß der Beteiligung am
Sprachgeschehen zurücktritt. Bei Referaten wird
der Gefahr der Überforderung des Vortragenden
und der Zuhörer am besten durch allmähliche Stei-
gerung der Länge, etwa ab zwei Minuten, sowie
durch eingehende Beratung der Schüler vorge-
beugt.

Bei Übungen im schriftlichen Ausdruck ist es
zweckmäßig, den Aufgabenstellungen der Praxis
durch genaue Angabe der Zielgruppe und des Ver-
wendungszweckes des Textes nahezukommen. Der
Bildungs- und Lehraufgabe sind vor allem folgende
Formen angemessen: Reaktionen in der Fremdspra-
che auf vorgegebene fremdsprachige Texte in Form
der Antwort, der Reklamation, der Stellungnahme,
des Exzerpts, der Zusammenfassung; Reaktionen
in der Fremdsprache auf bekannte Sachverhalte
oder auf vorgegebene deutsche Texte, besonders in
der beruflichen Korrespondenz.

In den Themenbereichen der alltags- und berufs-
orientierten Kommunikation fördern Hinweise auf

die Lebensart des fremden Sprachraumes die Moti-
vation. Im technischen Bereich erscheint der syste-
matische Aufbau vom Einfachen zum Komplexen
(zB Konstruktionselement — Bauteil — Baugruppe
— Gerät — System) besonders zielführend. Als
Unterrichtsmittel bewähren sich hier neben bildli-
chen Darstellungen auch Originalobjekte und
Modelle.

Im Englischunterricht wird zweckmäßigerweise
entweder das britische oder das amerikanische
Englisch gepflegt, was auch den Hinweis auf
Unterschiede erfordert. Gute Vorkenntnisse eines
Schülers in einer dieser Sprachformen bedingen
seine Förderung in dieser Form.

In jedem Jahrgang zwei Schularbeiten, ab dem
III. Jahrgang auch zweistündig.

GESCHICHTE UND SOZIALKUNDE

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll in gesellschafts-, politik- und

wirtschaftsrelevanten Fragen die Bandbreiten der
möglichen Standpunkte überblicken und einen sei-
nem Lebensalter entsprechenden, eigenen Stand-
punkt beziehen können.

Der Schüler soll die für die Entscheidungsfin-
dung notwendigen historischen Fakten aufsuchen
und verwerten können. Er soll Situationen unter
Heranziehung historischer Modelle interpretieren
können.

Der Schüler soll das politische, wirtschaftliche
und gesellschaftliche Geschehen in den bedeuten-
den Kulturkreisen in Vergangenheit und Gegen-
wart unter besonderer Berücksichtigung Öster-
reichs aus der historischen Situation kritisch beur-
teilen können.

Der Schüler soll Zusammenhänge zwischen der
Entwicklung der Technik und allgemeinen Produk-
tions- und Sozialstrukturen verstehen. Er soll wirt-
schaftliche und gesellschaftliche Prozesse auf ihre
Bedingungen untersuchen können. Insbesondere
soll er Interessenskonflikte analysieren und Mani-
pulationsversuche aufdecken können. Er soll die
Notwendigkeit von Prioritäten und von Kompro-
missen einsehen.

Lehrstoff:

IV. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):
Gesellschaft, Kultur und Wissenschaft bis zur Auf-
klärung:

Kulturelles und wissenschaftliches Erbe der
Antike (demokratische Tendenzen, religiöses
Erbe). Feudalismus. Zentralisierungsbestrebungen
(Absolutismus). Emanzipationsbestrebungen des
Bürgertums; Entwicklung des modernen Staatsge-
dankens. Der Ursprung Österreichs. Kulturelles

260
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Erbe aus Mittelalter und früher Neuzeit (Romanik,
Gotik, Renaissance, Barock, Rokoko). Wissen-
schaff und Technik des vorindustriellen Zeitalters.

Auswirkung der Aufklärung auf Gesellschaft, Kul-
tur und Wissenschaft:

Europäische Großmächte im 18. Jahrhundert
(Rußland, Preußen, Österreich, Frankreich, Eng-
land). Entstehung der USA; Französische Revolu-
tion und Empire. Nationalismus, Liberalismus. Wis-
senschaft, Erfindungen, industrielle Revolution;
Entstehung der Industriegesellschaft. Arbeitneh-
merbewegungen.

Europa nach Napoleon:
Das Metternichsche Staatensystem. Romantik

und Biedermeier. Revolutionen von 1848. Eini-
gungsbestrebungen (Deutschland, Italien); Hoch-
kapitalismus; Kolonialpolitik.

Europa 1900—1914:
Politische Interessen der Großmächte, Bündnis-

systeme. Wirtschaft- und Sozialstruktur. Kulturelle
Strömungen, wissenschaftlich-technisches Weltbild.

V. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):
Der Erste Weltkrieg:

Ursachen, politische und militärische Entwick-
lung, Friedensverträge, neue Staatsgebiete und
Staatsformen (Nachfolgestaaten Österreich-
Ungarns, Sowjetunion).

Europa zwischen den Weltkriegen:
Politische Interessen der Großmächte, Wirt-

schafts- und Sozialentwicklung (Inflation, Expan-
sion und Zusammenbruch der Wirtschaft; Massen-
arbeitslosigkeit). Entwicklung der Technik. Kultu-
relle Strömungen. Totalitäre Ideologien, innerstaat-
liche Konfrontation, Bündnissysteme.

Der Zweite Weltkrieg:
Ursachen, politische und militärische Entwick-

lung. Das nationalsozialistische Deutschland
(Außen- und Wirtschaftspolitik; Verfolgung und
Widerstand) und seine Gegner. Neue Grenzen und
besetzte Gebiete. Die Vereinten Nationen.

Die Welt seit 1945:
Wiederaufbau, Friedensverträge, Bündnissysteme

und wirtschaftliche Zusammenschlüsse. Ost-West-
Konflikt. Dekolonisation, Staatengründungen.
Internationale Organisationen. Bewegung der
Blockfreien. Revolution und Umstürze; Stellvertre-
terkriege. Rassen- und Religionsprobleme, Ent-
wicklung der Weltwirtschaft; Probleme der Ent-
wicklungsländer; Nord-Süd-Beziehungen; multi-
nationale Konzerne. Technische Entwicklung. Kul-
turelle Strömungen.

Österreich von 1945 bis 1955:
Zweite Republik, Besatzung, Wiederaufbau.

Industriebeschlagnahmen, Verstaatlichung. Innen-
politische Krise 1950. Sozialpartnerschaft. Staats-
vertrag, immerwährende Neutralität.

Österreich seit 1955:
Innen-, Außen- und Sozialpolitik. Entwicklung

der Sozial- und Wirtschaftsstruktur. Umfassende
Landesverteidigung. Kulturelle Strömungen, wis-
senschaftlich-technische Leistungen. Aktuelle poli-
tische Probleme.

Sozialkunde:
Soziale Gruppierungen (Kleingruppe, organi-

sierte Gruppe, Institution). Soziale Rollen, Macht.
Beeinflussungsprozesse; soziale Mobilität, sozialer
Wandel.

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Auswirkung der geschichtlichen Entwicklung auf
die Gegenwart.

Die Bildungs- und Lehraufgabe und das Stun-
denausmaß lassen es angezeigt erscheinen, die Fak-
ten an Hand aussagekräftiger Beispiele zu beschaf-
fen und zu illustrieren und in Gruppenarbeit andere
Bereiche analog ausarbeiten zu lassen.

Diskussionen über Probleme, zu denen die Schü-
ler selbständig Informationen sammeln können,
fördern die Selbständigkeit der Schüler, insbeson-
dere dadurch, daß der Lehrer bei umstrittenen The-
men nicht selbst Stellung bezieht, aber dafür sorgt,
daß kein Standpunkt und kein wesentliches Argu-
ment übersehen wird.

Die Fähigkeit zur Analyse von Interessenkonflik-
ten und Manipulationsversuchen wird durch Simu-
lation gefördert, wobei die Schüler zu selbständiger
Lösung angeregt werden.

Zur Herstellung von Querverbindungen und zur
Vermeidung von Doppelgleisigkeiten ist die
Absprache der Lehrer der Pflichtgegenstände
„Deutsch" und „Geschichte und Sozialkunde"
wichtig.

GEOGRAPHIE UND WIRTSCHAFTSKUNDE

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll die Bindungen und Ansprüche

des Menschen an den Raum und die sich daraus
ergebenden Veränderungsprozesse im Raum
erkennen können. Er soll die Nutzungs- und Ver-
teilungskonflikte um die Vorkommen und wirt-
schaftlichen Möglichkeiten der Erde kennen und
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bereit sein, an den Lösungsansätzen für ein friedli-
ches Zusammenleben mitzuwirken.

Der Schüler soll um die gegenseitige Abhängig-
keit von Mensch und Ökosystem wissen und bei
Entscheidungen in der Konfrontation von Technik
und Natur Verantwortung übernehmen.

Der Schüler soll wirtschaftliche Abläufe interpre-
tieren können.

Der Schüler soll politische, wirtschaftliche und
soziale Informationen beschaffen, selbständig in
einen topographischen Orientierungsraster einord-
nen und auswerten können.

Lehrstoff:

I. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):
Landschafts- und Humanökologie:

Ökologisches Wirkungsgefüge (Klima, Relief,
Boden, Pflanzenkleid). Landschaftsgürtel der Erde
(Entstehung, Lage, Verteilung). Wechselwirkungen
zwischen Ökosystemen und dem wirtschaftenden
Menschen.

Bevölkerung:
Darstellung des Bevölkerungsgeschehens. Demo-

graphische Strukturen und Prozesse. Kapazitäts-
grenzen.

Gesellschafts- und Wirtschaftssysteme:
Die 1., 2. und 3. Welt. Überstaatliche Machtkon-

zentrationen (wirtschaftliche, politische, militäri-
sche). Verflechtung von Machtinteressen.

II. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):
Entwicklungsländer:

Merkmale, Probleme; Unterentwicklung (histo-
rische, räumliche, sozioökonomische Bedingun-
gen).

Weltwirtschaft:
Internationale Verflechtungen. Nord-Süd-Kon-

flikt (Gründe, Lösungsmöglichkeiten).

Entwickelte Länder:
Wirtschaftsregionen (Entstehungsfaktoren, Ent-

wicklungen). Regionale Strukturveränderungen
(Ursachen, wirtschaftliche und räumliche Auswir-
kungen).

Verstädterung:
Ursachen. Probleme.

Raumordnung:
Ordnungsmaßnahmen zur Sicherung der

Lebensqualität und einer funktionierenden Wirt-
schaft. Gestaltungsmöglichkeiten im eigenen
Lebensraum.

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterien für die Lehrstoffauswahl sind der

Beitrag zum Verständnis der Wechselwirkung zwi-
schen dem geographischen Raum und dem Men-
schen, der Österreichbezug und die Bereitschaft
zum Beschaffen und Verarbeiten von Informatio-
nen. Die Mehrzahl der Inhalte kann durch Fallbei-
spiele in den Unterricht eingebracht werden, insbe-
sondere in den Themenbereichen „Landschafts-
und Humanökologie", „Entwicklungsländer",
„Entwickelte Länder", „Verstädterung" und
„Raumordnung". Werden bei den einzelnen Fall-
beispielen länderkundlich-topographische Inhalte
miteinbezogen und so ausgewählt, daß alle Regio-
nen der Erde abgedeckt sind, so kann das von den
Schülern früher erworbene topographische Orien-
tierungswissen erweitert und vertieft werden.

Wirtschaftskundliche Begriffe lassen sich am
besten aus den geographischen Inhalten der einzel-
nen Themenbereiche entwickeln.

Die von der Bildungs- und Lehraufgabe gefor-
derte Anwendung erworbener Kenntnisse legt
schüleraktivierende Unterrichtsformen nahe.
Besonders geeignet erscheinen das möglichst selb-
ständige Sammeln von Informationen sowie das
Anfertigen und Auswerten von Karten, Diagram-
men, Skizzen und ähnliches.

WIRTSCHAFTLICHE BILDUNG, RECHTS-
KUNDE UND STAATSBÜRGERKUNDE

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll die Bedeutung betriebswirt-

schaftlicher Überlegungen und volkswirtschaftli-
cher Zusammenhänge für die Produktion im Fach-
gebiet kennen. Er soll einfache Geschäftsfälle in
doppelter Buchhaltung und in der Kostenrechnung
erfassen können. Er soll einfache Formen des bran-
chenüblichen Schriftverkehrs und Zahlungsver-
kehrs durchführen können.

Der Schüler soll die für die Berufsausübung im
Fachgebiet bedeutsamen Rechtsvorschriften ken-
nen.

Der Schüler soll die für das Verständnis des poli-
tischen und sozialen Lebens und zur Wahrneh-
mung der staatsbürgerlichen Rechte und Pflichten
erforderlichen Kenntnisse besitzen. Er soll die
demokratischen Prinzipien bejahen.
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Lehrstoff:

IV. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):
Betriebswirtschaft:

Unternehmens- und Betriebsformen, betriebliche
Organisation.

Rechnungswesen:
Gesetzliche Grundlagen. Prinzip der doppelten

Buchhaltung. Kostenrechnung.

Schriftverkehr:
Posteingang und Postversand; Ablagetätigkeiten.

Warenverkehr, Zahlungsverkehr, Schriftverkehr
mit Behörden, Schriftverkehr bei Postensuche.

Volkswirtschaft:
Wirtschaftsordnungen. Volkswirtschaftlicher

Kreislauf; Markt; Geld, Währung; Konjunktur.
Außenhandel.

V. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):
Unternehmerrecht:

Privatrecht, Handelsrecht (Kaufmann, Handels-
register, Dienstleistungen, Handelsgeschäfte, Han-
delskauf). Gewerberecht (Antritt und Ausübung
eines Gewerbes). Schutz geistigen Eigentums.

Arbeitnehmerrecht:
Arbeitsrecht (Arbeitsvertrag, Rechte und Pflich-

ten der Vertragspartner, Auflösung von Arbeitsver-
hältnissen; Angestelltengesetz; Arbeiter, Lehrling),
Arbeitsschutz (Arbeitszeitschutz, allgemeiner und
besonderer technischer Arbeitsschutz, Aushang-
pflicht; Sozialversicherung). Schutz geistigen
Eigentums.

Staatsbürgerkunde:
Staatselemente, Aufgaben des Staates; Staats-

und Regierungsformen, politische Parteien, Ver-
bände. Österreichisches Verfassungsrecht (demo-
kratisches, republikanisches, bundesstaatliches,
rechtsstaatliches Prinzip). Rechte und Pflichten des
Staatsbürgers. Verfassungen bedeutender Staaten;
internationale Stellung Österreichs, immerwäh-
rende Neutralität, umfassende Landesverteidigung.
Zwischenstaatliche Organisationen.

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterien für die Lehrstoffauswahl sind der

Beitrag zum Verständnis für Probleme des öffentli-
chen Lebens und für komplexe Zusammenhänge in
Wirtschaft und Recht sowie die Aktualität.
Dementsprechend kommt bei Divergenzen zwi-
schen der Theorie und der politischen Wirklichkeit
das größere Gewicht der letzteren zu.

In vielen Teilbereichen wird auf Vorkenntnisse
aus dem Pflichtgegenstand „Geschichte und Sozial-
kunde" zurückgegriffen werden können.

Da die im Mittelpunkt der Bildungs- und Lehr-
aufgabe stehende politische Bildung vor allem
durch Erleben erworben wird, kommt Diskussio-
nen, Rollenspielen, Besuchen von Institutionen und
Vorträgen auch schulfremder Personen große
Bedeutung zu. In den wirtschaftlichen und rechtli-
chen Themenbereichen sind Fallbeispiele besonders
nützlich, für die die Arbeit in Gruppen und die Dis-
kussion zweckmäßige Arbeitsformen sind.

Die Selbständigkeit der Schüler wird erhöht,
wenn der Lehrer in Diskussionen durch Zwischen-
fragen dafür sorgt, daß kein Standpunkt und kein
wesentliches Argument übersehen wird.

LEIBESÜBUNGEN

Bildungs- und Lehraufgabe:

Setzen eines möglichst hohen Maßes an Enwick-
lungsreizen zur Wahrung der Gesundheit und zur
Erwerbung einer optimalen Leistungsfähigkeit.

Ausgleich der gesundheitlichen Schädigungen
des Alltagslebens.

Erarbeiten einer biologisch einwandfreien Hal-
tungs- und Bewegungsform als Grundlage für gute
Haltung und Bewegung im Alltag und bei der
Arbeit, insbesondere auch als Unterstützung der
Ziele des praktischen Unterrichtes.

Entwickeln des Sinnes für die Schönheit der
Bewegung.

Entfaltung der Freude an der Bewegung und
Wecken eines gesunden Leistungswillens.

Erziehung zur Selbstbeherrschung, zur Hilfsbe-
reitschaft und zu verantwortungsbewußter Einord-
nung in die Gemeinschaft.

Einsicht in die biologische, kulturelle und soziale
Bedeutung der Leibesübungen. Wecken des Wil-
lens zu gesunder Lebensführung. Hinführen zur
Natur- und Heimatverbundenheit. Anbahnen des
Verständnisses für wertvolle außerschulische Lei-
besübungen.

Lehrstoff:

I. und II. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):
Kräftigungs-, Schmeidigungs- und Lösungsübun-
gen:

Übungen zur Vorbeugung und Bekämpfung von
Haltungs- und Fußschäden sowie zur Leistungsver-
besserung bei den Grundübungen und anderen
Übungsgruppen zur täglichen Durcharbeitung des
Körpers.
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Haltungs- und bewegungsformende Übungen:
Anbahnen einer bewußten Arbeit an Haltung

und Bewegung auf Grundlage gut ausgewählter
Bewegungsaufgaben. Erziehen zu guten Haltungs-
und Atmungsgewohnheiten beim Üben, auch im
Hinblick auf die Erfordernisse im Alltag und bei
der Arbeit.

Leistungsübungen (einschließlich Kunststücke):
Grundübungen in möglichst verschiedenartigen

Formen (auch in einfachen Sportformen) zur Ver-
tiefung und Erweiterung der Bewegungserfahrung
im Laufen, Springen, Steigen, Klettern, Hangeln,
Schaukeln, Schwingen, Schwebegehen, Werfen,
Stoßen, Fangen, Ziehen und Schieben.

Schülerinnen: Wettläufe bis 75 m. Kugelstoß bis
4 kg.

Schüler: Wettläufe bis 100 m, Dauerläufe bis
2000 m (ohne Schnelligkeitsanforderung), Kugel-
stoß bis 6 kg. Einfache Griffe und Schwünge des
Ringens und aus dem Judo, kurze Ringkämpfe.

Kunststücke: Grundformen des Bodenturnens,
wie Rollen, Rad, Handstand, allenfalls auch Über-
schläge und Vorübungen zur Bodenkippe. Geräte-
künste mit Bevorzugung der schwunghaften For-
men und der Gerätesprünge, wie Auf-, Ab-, Um-
und Unterschwünge, Hock-, Grätsch- und Dreh-
sprünge. Sprung-, Wurf- und Fangkünste. Gleich-
gewichtskünste.

Rudern: Einfuhrungslehrgang.
Schwimmen: Nichtschwimmerlehrgang. Für

Schwimmer: Verbessern der Form, Erlernen einer
zweiten Schwimmart. Schwimmen mit einiger Aus-
dauer (ohne Schnelligkeitsanforderungen); Wett-
schwimmen mit 50 m auch in Staffelform. Einfache
Formen des Wasserspringens. Tauchen über kurze
Strecken.

Winterübungen: Rodeln. Lehrgang für Anfänger
und Fortgeschrittene im Eislaufen und Schifahren;
Wertungsfahrten im Schifahren.

Spiele und Tänze:
Spiele: Vorbereitungsspiele mit verschiedenen

Spielgedanken (Zuspielen, Abschießen, Schnap-
pen); mittlere Kampfspiele; Einführen in ein großes
Kampfspiel (Schlagball, Korbball, Flugball und
andere, für Schüler auch Fußball).

Tänze und tänzerische Gruppenspiele (einschließ-
lich Vorformen):

Volkstänze und einfache Gemeinschaftstänze.
Für Schülerinnen: Gehen, Laufen, Hüpfen und

Springen nach einfachen Rhythmen, ebenso räum-
lich geordnet, auch mit Anpassung an die Partnerin
und an die Gruppen. Verbinden dieser Vorformen

zu einfachen Tanzspielen nach gegebener oder
improvisierter Musik. Schwünge, auch mit Hand-
geräten, ebenso zeitlich und räumlich geordnet.

Wanderungen und Schikurse:
Wanderungen mit einer Gehleistung bis fünf

Stunden für eine Ganztagswanderung. Anleiten zu
zweckmäßiger Ausrüstung und Verpflegung und
zu richtigem Verhalten in der Natur. Orientie-
rungsläufe und Geländespiele.

Schikurse: Grundschule und Lehrgang für Fort-
geschrittene; Verhalten im Gelände und im Heim.

Gesundheitslehre:
Anleitung zu gesunder Lebensführung im beson-

deren hinsichtlich Ernährung, Genußgifte, Klei-
dung, Arbeit und Ruhe, Freizeit.

III. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

IV. und. V. J a h r g a n g (je 1 Wochenstunde):
Kräftigungs-, Schmeidigungs- und Lösungsübun-
gen:

Ausgleichsübungen soweit erforderlich. Übungen
zur Leistungsverbesserung, abgestimmt auf ausge-
wählte Übungszweige und auf den persönlichen
Bedarf.

Haltungs- und bewegungsformende Übungen:
Anleitung zu bewußter Arbeit an Einzelheiten

des Bewegungsvorganges im Sinne einer Feinfor-
mung.

Leistungsübungen (einschließlich Kunststücke):
Grundübungen wie bisher unter Berücksichti-

gung der Sportformen und der persönlichen Eigen-
heiten in der Ausführungsweise. Schülerinnen:
Wettläufe bis 100 m, Kugelstoß 4 kg. Schüler:
Wettläufe 100 m (für Geübte auch 1000 m), Dau-
erläufe ohne Schnelligkeitsanforderung bis 2000 m
(für Geübte auch bis 5000 m).

Kunststücke: Bodenturnen und Gerätekünste in
einfachen Übungsverbindungen unter Berücksichti-
gung eines flüssigen Bewegungsablaufes. Schwieri-
gere Gerätesprünge. Gleichgewichtskünste in
schwierigeren Formen.

Rudern: Fortführung des Lehrganges.
Schwimmen: Feinformung an der individuell

günstigen Schwimmart. Dauerschwimmen bis zu
1000 m (ohne Schnelligkeitsanforderung). Wett-
schwimmen bis zu 100 m. Wassersprünge vom 1 m-
und 3 m-Brett (für Geübte auch von höher).

Streckentauchen etwa 10 m, Tieftauchen etwa
3 m.

Rettungsschwimmen.
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Winterübungen: Schifahren: Vervollkommnung
des Fahrkönnens. Einführung in Technik und Tak-
tik des Torlaufes, Abfahrtslaufes und Langlaufes.
Schiwanderungen.

Eislaufen: Einige Formen des Schulelaufens und
Tanzens. Laufen über längere Strecken. Eishockey
(Schüler).

Spiele und Tänze:
Spiele: Einfuhren in ein weiteres Kampfspiel.

Vervollkommnung von Technik und Taktik. Übun-
gen im Schiedsrichtern.

Tänze und tänzerisches Gruppenspiel (ein-
schließlich Vorformen): Weitere Volks- und
Gemeinschaftstänze. Für Schülerinnen: Feinere
Bewegungsführung im Raum und in der Zeit, allein
und in kleineren Gruppen. Selbständiges Gestalten
von Bewegungsverbindungen mit Bällen, Schnüren
und Reifen und anderen Handgeräten mit der Part-
nerin oder in der Gruppe.

Wanderungen und Schikurse:
Wanderungen mit einer Gehleistung bis sechs

Stunden für eine Ganztagswanderung. Weitere
Orientierungsläufe und Geländespiele.

Schikurse: Grundschule und Lehrgang für Fort-
geschrittene; Verhalten im Gelände und im Heim.

Gesundheitslehre:
Belehrung über Wert und Notwendigkeit der

Leibesübungen für die Volksgesundheit. Erste
Hilfe.

Didaktische Grundsätze:
Der Lehrstoff ist nach den besonderen Verhält-

nissen der Schule auszuwählen, immer aber muß
der Gesamterfolg einer vielseitigen Ausbildung
gewährleistet sein. Der allgemeine und besondere
Übungsbedarf ist zu berücksichtigen. Schulplan
und Jahrespläne sind auszuarbeiten. Jede Möglich-
keit des Übens im Freien ist zu nützen. Die Schüler
sind zu selbständiger Arbeit (Gruppen- und Rie-
genturnen) und zum Hilfegeben anzuleiten.

PFLICHTPRAKTIKUM

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll die im Unterricht der fachtheo-

retischen und fachpraktischen Unterrichtsgegen-
stände erworbenen Kenntnisse und Fertigkeiten auf
die Berufspraxis seines Fachgebietes anwenden
können.

Organisationsform und Inhalt:
Das Gesamtausmaß der Dauer des Pflichtprakti-

kums hat mindestens acht Wochen zu betragen.

Das Pflichtpraktikum ist in zwei Abschnitte von je
vier Wochen Dauer zu teilen.

Der erste Abschnitt soll vorwiegend handwerkli-
chen Verrichtungen gewidmet sein, während der
zweite Abschnitt vorwiegend technische oder
betriebsorganisatorische Tätigkeiten umfassen soll.

Nach jedem vierwöchigen Abschnitt ist vom
Schüler ein selbstverfaßter Pflichtpraktikumsbericht
mit Angaben über die ausgeübten Tätigkeiten und
die erworbenen Erfahrungen an den Abteilungsvor-
stand zu übermitteln.

Didaktische Grundsätze:
Der erste enge Kontakt mit dem Berufsleben

bedarf sorgfältiger Vor- und Nachbereitung durch
die Schule. Besonders wichtig ist die Auswertung
des Pflichtpraktikumsberichtes in den fachtheoreti-
schen und fachpraktischen Unterrichtsgegenstän-
den.

B. F R E I G E G E N S T Ä N D E
STENOTYPIE

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll Texte nach Diktat unter Einhal-

tung des für die Staatliche Stenotypieprüfung gel-
tenden Fehlerschlüssels auf der Maschine schreiben
können. Der Schüler soll Texte und Diktate sicher
in Kurzschrift aufnehmen und wortgetreu lesen
können. Er soll sich der Kurzschrift als Organisa-
tionsmittel (Notizschrift) bedienen können. Er soll
Texte aus Langschrift, aus Kurzschrift und vom
Phonotypieträger in Maschinschrift übertragen
können. Er soll die Schreibmaschine pflegen kön-
nen. Er soll Texte aus dem Geschäfts-, Behörden-
und Privatbereich nach den Richtlinien für
Maschinschreiben (ÖNORM A 1080) sicher und
einwandfrei gestalten können.

Lehrstoff:

I. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):
Zehn-Finger-Tastschreiben:

Buchstaben, Ziffern, Zeichen. Anwendung nach
den Richtlinien für Maschinschreiben (ÖNORM A
1080). Abschrift und Schreiben nach Diktat und
allgemeinen Angaben; Tabellieren.

Die Schreibmaschine:
Bedienung aller Einrichtungen.

II. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):
Zehn-Finger-Tastschreiben:

Abschrift und Schreiben nach Diktat und allge-
meinen Angaben mit erhöhter Geschwindigkeit.
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Die Schreibmaschine:
Farbbandwechsel, Typen- und Maschinenreini-

gung.

Normen und Usancen:
Äußere Form der kaufmännischen Schriftstücke;

genormte und ungenormte Geschäftsbriefe; Aus-
führung von Schriftstücken nach Konzepten und
ungegliederten Vorlagen; Ausfüllen von Formula-
ren.

Kurzschrift nach der Wiener Urkunde:
Aufnahme und Lesen eigener Niederschriften

und kurzschriftlicher Vorlagen, Übertragung in
Maschinschrift.

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Textauswahl ist die

Brauchbarkeit in der betrieblichen Praxis und im
Alltag. Reinschriften werden zweckmäßigerweise
in Mappen gesammelt.

ZWEITE LEBENDE FREMDSPRACHE
(Englisch, Französisch, Italienisch, Spanisch, Rus-

sisch, Serbokroatisch oder Ungarisch)

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll sich in der Fremdsprache münd-

lich und schriftlich unmißverständlich und im
wesentlichen korrekt über Alltagsfragen und The-
men des Fachgebietes verständigen können.

Der Schüler soll fremdsprachige Texte des Fach-
gebietes, erforderlichenfalls unter Verwendung
eines zweisprachigen Wörterbuches, verstehen und
sinngemäß ins Deutsche übertragen können. Er soll
das nach einem gegebenen Kriterium Wesentliche
eines Textes, dessen Thematik ihm vertraut ist, im
Deutschen und in der Fremdsprache wiedergeben
können.

Der Schüler soll zweisprachige allgemeine Wör-
terbücher, Fachwörterbücher und für die Berufs-
praxis bedeutsame fremdsprachige Nachschlag-
werke benützen können.

Lehrstoff:

III. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):
Alltag:

Routinesituationen, isolierte Sachverhalte.

Wirtschaft und Arbeitswelt:
Industriezweige, Berufe, berufliche Auslandsbe-

ziehungen.

Technik und Hilfswissenschaften:
Werkzeuge, Maschinen, Geräte, Bauelemente,

Anlagen und Produkte der Fachrichtung (Bauarten,
Funktion, Bedienung einfacher Objekte). Grundre-
chenoperationen, naturwissenschaftliche Metho-
den, Symbole, Größen, Maße und Gewichte;
Datenverarbeitung.

IV. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):
Alltag:

Sachverhalte mit einfacher Struktur.

Wirtschaft und Arbeitswelt:
Arbeitsplätze; betriebliche Organisation im Fach-

gebiet (Strukturen, Probleme). Einfache Geschäfts-
fälle.

Technik und Hilfswissenschaften:
Bauelemente, Geräte, Maschinen, Anlagen und

Produkte der Fachrichtung (Bauarbeiten, Funktion,
Bedienung, Schutz, Wartung und Pflege von
Objekten; Anwendungen). Naturgesetze; Mathe-
matik der technischen Fachliteratur; Mikrocompu-
tertechnik, Datenverarbeitung.

V. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):
Alltag:

Sachverhalte mit komplexer Struktur.

Wirtschaft und Arbeitswelt:
Volkswirtschaftliche und sozialpolitische

Aspekte des Fachgebietes.

Technik:
Bauelemente, Geräte, Maschinen, Anlagen und

Produkte der Fachrichtung (Fehlersuche, Repara-
tur, Konstruktion).

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Anwendbarkeit im Beruf. Themen, die mehrere
Lehrstoffgebiete kombinieren, sparen Unterrichts-
zeit und fördern das fachübergreifende Denken;
besonders nützlich sind Themen und Aktivitäten,
die zugleich die Fertigkeiten in der Alltagskommu-
nikation festigen und ausbauen und/oder Beson-
derheiten der Völker, die diese Fremdsprache spre-
chen, auf gesellschaftlichem, politischem, wirt-
schaftlichem, wissenschaftlich-technischem oder
kulturellem Gebiet behandeln. Komplexe Aufga-
benstellungen fördern die Eigenständigkeit des
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Schülers; die Berücksichtigung seiner Interessen bei
der Themenwahl erhöht seine Motivation.

Strukturregeln tragen zum Verständnis sprachli-
cher Zusammenhänge stärker bei als zur Förderung
des fließenden Sprechens; im Sinne der Bildungs-
und Lehraufgabe empfiehlt sich dabei die Beschrän-
kung auf Wesentliches.

Für das erfolgreiche Verstehen, Umsetzen und
Produzieren von Texten (das sind sowohl vorberei-
tete als auch in unmittelbarer Reaktion gegebene
schriftliche und mündliche Äußerungen) ist es
erforderlich, daß der Lehrer zunächst schrittweise
Verfahren für diese komplexen Vorgänge vorstellt
und an Beispielen erklärt. Der Wortschatz wird
zweckmäßigerweise auf die am häufigsten
gebrauchten Morpheme aufgebaut, damit schon
früh eine inhaltsreiche Verständigung möglich ist.

Die mündliche Sprachbeherrschung wird durch
die weitgehende Verwendung der Fremdsprache im
Unterricht sowie durch Gruppengespräche, durch
Übungen an Sprachmustern und durch Referate
gefördert. Sprechhemmungen können dadurch
abgebaut werden, daß in der Leistungsbeurteilung
die Sprachrichtigkeit zunächst hinter das Ausmaß
der Beteiligung am Sprachgeschehen zurücktritt.
Bei Referaten wird der Gefahr der Überforderung
des Vortragenden und der Zuhörer am besten
durch allmähliche Steigerung der Länge, etwa ab
zwei Minuten, sowie durch eingehende Beratung
der Schüler vorgebeugt.

Bei Übungen im schriftlichen Ausdruck ist es
zweckmäßig, den Aufgabenstellungen der Praxis
durch genaue Angabe der Zielgruppe und des Ver-
wendungszweckes des Textes nahezukommen. Der
Bildungs- und Lehraufgabe sind vor allem folgende
Formen angemessen: Reaktionen in der Fremdspra-
che auf vorgegebene fremdsprachliche Texte in
Form der Antwort, der Reklamation, der Stellung-
nahme, des Exzerpts, der Zusammenfassung; Reak-
tionen in der Fremdsprache auf bekannte Sachver-
halte oder auf vorgegebene deutsche Texte, beson-
ders in der beruflichen Korrespondenz.

In den Themenbereichen der alltags- und berufs-
orientierten Kommunikation fördern Hinweise auf
die Lebensart des fremden Sprachraumes die Moti-
vation. Im technischen Bereich erscheint der syste-
matische Aufbau vom Einfachen zum Komplexen
(zB Konstruktionselement — Bauteil — Baugruppe
— Gerät — System) besonders zielführend. Als
Unterrichtsmittel bewähren sich hier neben bildli-
chen Darstellungen auch Originalobjekte und
Modelle.

Im III. Jahrgang sind zwei einstündige Schular-
beiten zulässig; ab dem IV. Jahrgang zwei ein-
oder zweistündige Schularbeiten.

BETRIEBSWIRTSCHAFT

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll die kaufmännischen Aufgaben

gewerblicher und industrieller Mittelbetriebe sowie
die hiefür geltenden Rechtsvorschriften und Usan-
cen kennen.

Er soll häufig auftretende kaufmännische Aufga-
ben gewerblicher und industrieller Mittelbetriebe
unter Verwendung von Büromaschinen und Orga-
nisationsmitteln lösen können.

V. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):
Dienstleistungsbereiche:

Geld- und Kreditwesen, Versicherungswesen,
Personen- und Güterbeförderung.

Zahlungsverkehr:
Rechtliche Grundlagen; in- und ausländische

Zahlungsmittel; Zahlungsvermittlung durch die
Post und durch Geldinstitute. Mahnwesen.

Steuerrecht:
Umsatzsteuer; Einkommensteuer, Gewerbe-

steuer, Körperschaftsteuer; Lohnsummensteuer,
Grundsteuer.

Lohn- und Gehaltsverrechnung:
Rechtliche Grundlagen; Berechnung, Verbu-

chung. Verkehr mit Behörden und Sozialversiche-
rungsträgern.

Büromaschinen und Organisationsmittel:
Aufgaben, Arten, Pflege.

Geschäftsfälle:
Schriftverkehr (regelmäßige Erfüllung des Kauf-

vertrages von der Anbahnung bis zur Zahlung;
Unregelmäßigkeiten. Werbung). Rechnungswesen
unter Berücksichtigung des Steuerrechtes (Buchhal-
tung, Kostenverrechnung und Kalkulation, Stati-
stik, Planung).

Didaktische Grundsäue:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Anwendbarkeit auf Aufgaben der Betriebspraxis.
Dementsprechend wird die Unterrichtsform der
Lösung praktischer Aufgaben vorherrschen.

Der Unterricht baut auf Vorkenntnissen aus den
Pflichtgegenständen „Wirtschaftliche Bildung,
Rechtskunde und Staatsbürgerkunde" und „Werk-
stätte" auf.
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AKTUELLE FACHGEBIETE

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll Kenntnisse und Fertigkeiten auf

bestimmten, durch den Fortschritt der Technik für
die Berufsausübung aktuell gewordenen Fachgebie-
ten aufweisen.

Lehrstoff und didaktische Grundsätze:

III., IV. und V. J a h r g a n g (bis zu 2 Wochen-
stunden) :

Die jeweilige konkrete Lehrstoffumschreibung
und die didaktischen Grundsätze sind in allen Fäl-
len vor Einführung dieses Freigegenstandes dem
Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Sport
zur Genehmigung und zur Einstufung des Unter-
richtsgegenstandes in die entsprechende Lehrver-
pflichtungsgruppe vorzulegen.

C. U N V E R B I N D L I C H E Ü B U N G E N

LEIBESÜBUNGEN

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll in ausgewählten Sportarten

überdurchschnittliche Leistungen erbringen.

Lehrstoff:

I. bis V. J a h r g a n g (im I. bis III. Jahrgang bis
zu 2 Wochenstunden, im IV. und V. Jahrgang bis
zu 3 Wochenstunden):

Wie im Pflichtgegenstand „Leibesübungen"
(Erweiterung auf zusätzliche Formen).

Didaktische Grundsätze:
Wie im Pflichtgegenstand „Leibesübungen".

D. F Ö R D E R U N T E R R I C H T

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der vorübergehend von einem Leistungsabfall

betroffene, grundsätzlich geeignete und leistungs-
willige Schüler soll jene Kenntnisse und Fertigkei-
ten aufweisen, die ihm die Erfüllung der Bildungs-
und Lehraufgabe des betreffenden Pflichtgegen-
standes ermöglichen.

Lehrstoff:
Wie im jeweiligen Jahrgang des entsprechenden

Pflichtgegenstandes unter Beschränkung auf jene
Lehrinhalte, bei denen Wiederholungen und Übun-
gen erforderlich sind.

Didaktische Grundsätze:
Die Bildungs- und Lehraufgabe erfordert Wie-

derholung und verstärkte Einübung des Lehrstoffes
des betreffenden Pflichtgegenstandes ohne jede
Ausweitung in der Breite oder Tiefe. Da die Schwä-
chen der Schüler im allgemeinen in verschiedenen
Bereichen liegen, kommt der Gruppenarbeit beson-
dere Bedeutung zu.

Ständige Kontaktnahme mit dem Lehrer des
betreffenden Pflichtgegenstandes ist eine wesentli-
che Voraussetzung für den Erfolg des Förderunter-
richtes.

Der Förderunterricht darf grundsätzlich nicht
zur Ausweitung, Ergänzung oder Vertiefung des
Unterrichtes in dem betreffenden Pflichtgegen-
stand verwendet werden.

Anlage 1.3.1

LEHRPLAN DER HÖHEREN LEHRANSTALT FÜR ELEKTROTECHNIK
Ausbildungszweig Energietechnik und Leistungselektronik

I. STUNDENTAFEL
(Gesamtstundenzahl und Stundenausmaß der einzelnen Unterrichtsgegenstände)

261
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II. ALLGEMEINES BILDUNGSZIEL

Siehe Anlage 1.

III. ALLGEMEINE DIDAKTISCHE GRUND-
SÄTZE

Siehe Anlage 1.

IV. LEHRPLÄNE FÜR DEN RELIGIONSUN-
TERRICHT

Siehe Anlage 1.

V. BILDUNGS- UND LEHRAUFGABEN DER
EINZELNEN UNTERRICHTSGEGEN-
STÄNDE, AUFTEILUNG DES LEHRSTOFFES
AUF DIE EINZELNEN SCHULSTUFEN,

DIDAKTISCHE GRUNDSÄTZE

A. Pflichtgegenstände

2. D e u t s c h

Siehe Anlage 1.

3 . L e b e n d e F r e m d s p r a c h e

(Englisch)

Siehe Anlage 1.

4. G e s c h i c h t e u n d S o z i a l k u n d e

Siehe Anlage 1.

5. G e o g r a p h i e u n d W i r t s c h a f t s -

k u n d e

Siehe Anlage 1.

6. W i r t s c h a f t l i c h e B i l d u n g , R e c h t s -

k u n d e und S t a a t s b ü r g e r k u n d e

Siehe Anlage 1.

7. L e i b e s ü b u n g e n

Siehe Anlage 1.
8. M a t h e m a t i k u n d a n g e w a n d t e

M a t h e m a t i k
Bildungs- und Lehraufgabe:

Der Schüler soll die für die Berufspraxis des
Fachgebietes notwendige Sicherheit im Rechnen
mit Zahlen, Variablen und Funktionen besitzen

und die Methoden der Analysis, der Numerik und
der Statistik auf Aufgaben der technischen Unter-
richtsgegenstände anwenden können.

Lehrstoff:

I. J a h r g a n g (5 Wochenstunden):

Algebra:

Zahlenbereiche, Gleichungen (Tenne, lineare
Gleichungen und Ungleichungen, Formelumwand-
lungen, rein quadratische Gleichung, lineare Glei-
chungssysteme bis zu 3 Variablen, Determinanten
bis zur dritten Ordnung). Funktionen (Darstellung
von Funktionen, lineare Funktionen, Geradenglei-
chungen, Kreisfunktionen im 1. Quadranten).
Addition und Subtraktion von Vektoren, Multipli-
kation eines Vektors mit einem Skalar.

Numerik:
Numerisches Rechnen (Überschlagsrechnungen,

Gleitkommazahlen, Zahlen begrenzter Genauig-
keit, Gebrauch der in der Praxis üblichen Rechen-
geräte, Gebrauch von Funktionstafeln).

Geometrie:
Planimetrie (Kongruenz, Ähnlichkeit; Dreieck,

Viereck, Vieleck, Kreis; Pythagoräische Lehrsatz-
gruppe). Trigonometrie des rechtwinkeligen
Dreiecks.

II. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

Algebra:
Potenzen mit reellen Exponenten, Rechenopera-

tionen mit Logarithmen; quadratische Gleichun-
gen, Exponentialgleichungen, logarithmische Glei-
chungen, lineare Gleichungssysteme in mehreren
Variablen; näherungsweise Lösung von Gleichun-
gen; Potenz- und Wurzelfunktionen, Kreis und
Arcusfunktionen, Exponentialfunktionen und loga-
rithmische Funktionen, allgemeine Kreisfunktio-
nen; Überlagerung von Schwingungen; Parameter-
darstellung von Funktionen. Darstellung komple-
xer Zahlen, algebraische und graphische Operatio-
nen. Darstellung komplexer Funktionen. Vektorre-
chung (Skalarprodukt).

Geometrie:
Berechnung des Dreiecks mit Hilfe des Sinus-

und Cosinus-Satzes; Oberflächen- und Volumsbe-
rechnungen.
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III. J a h r g a n g (4 Wochenstunden):

Algebra und Numerik:
Numerische Integration, Operationen mit Matri-

zen 2. Ordnung.

Analysis:
Zahlenfolgen und Reihen, Differenzengleichun-

gen, Grenzwert, Stetigkeit; Differenzenquotient,
Ableitung reeller Funktionen, Differentiationsre-
geln, Differential, Funktionsdiskussion; unbe-
stimmtes Integral, bestimmtes Integral.

Statistische Grundlagen der Qualitätssicherung:
Häufigkeitsverteilungen, Stichprobenkenngrö-

ßen, Wahrscheinlichkeitsverteilungen.

IV. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

Algebra und Numerik:
Vektoralgebra, Matrizenrechnung.

Analysis:
Potenzreihen; Funktionen mit zwei unabhängi-

gen Variablen, gewöhnliche lineare Differential-
gleichungen mit konstanten Koeffizienten.

Didaktische Grundsätze:

Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die
Anwendbarkeit auf Aufgaben des Fachgebietes.
Dementsprechend werden daher die Rechenbei-
spiele zu wählen sein. Insbesondere ist im I. Jahr-
gang auf das Erreichen der Rechensicherheit Wert
zu legen. Die Absprache mit den Lehrern der theo-
retisch-technischen Pflichtgegenstände ist erforder-
lich, um die rechtzeitige Bereitstellung mathemati-
scher Kenntnisse zu sichern.

In jedem Schuljahr vier Schularbeiten, im
IV. Jahrgang auch zweistündig.

9. D a r s t e l l e n d e G e o m e t r i e

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll aus Rissen eines Objektes des-

sen Aufbau ablesen und die in der Zeichnung ent-
haltenen Informationen deuten und konstruktiv
verwerten können. Er soll geometrische Formen an
technischen Objekten erkennen und mit Hilfe einer
Konstruktionszeichnung erfassen sowie eigenstän-
diges technisch-konstruktives Denken unter
Anwendung geeigneter Abbildungsmethoden
zeichnerisch umsetzen können. Er soll mit der
Erzeugung und den Gesetzmäßigkeiten der für das
Fachgebiet bedeutsamen Kurven, Flächen und Kör-
per vertraut sein. Er soll räumliche Gegebenheiten
in Handskizzen darstellen können.

Lehrstoff:

I. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):
Projektion und Axonometrie, Anwendung auf
ebenflächig begrenzte Körper und spezielle einfa-
che Flächen:

Räumliches kartesisches Rechtssystem, Parallel-
projektion. Aufbauverfahren der Axonometrie, spe-
zielle axonometrische Angaben gemäß ÖNORM A
6061. Anwendung auf prismatische und pyramiden-
förmige Werkstücke. Strecke und Gerade, ebene
Figur und Ebene, Körper und Fläche. Aufriß,
Grundriß und Kreuzriß (Normalrisse in den Koor-
dinatenebenen, Anordnung in der Zeichenebene).
Konstruktion axonometrischer Risse aus gegebenen
Hauptrissen und umgekehrt. Prismenfläche, Zylin-
derfläche, Pyramidenfläche und Kegelfläche. Kon-
turerzeugende von Zylinder- und Kegelflächen.

Lösung stereometrischer Aufgaben mit Hilfe von
Normalprojektionen:

Angittern in einer Ebene, Schnitte ebenflächig
begrenzter Werkstückformen. Seitenrisse als Kon-
struktionshilfsmittel. Länge einer Strecke, Drehen
einer Ebene in eine Hauptebene, orthogonale Lage
einer Geraden und einer Ebene. Anwendung auf
fachbezogene technische Objekte.

Normalriß eines Kreises:
Festlegen des Normalrisses eines Kreises durch

Hauptscheitel und einen Punkt. Normalriß von
drehzylindrischen und drehkegelförmigen Objek-
ten.

II. J a h r g a n g (2 Wochenstunden) :
Schnitte von Prismen- und Zylinderflächen:

Ebene Schnitte von Prismen- und Zylinderflä-
chen; Parallelperspektivität und Perspektive Affini-
tät. Parallelriß einer Ellipse, konjugierte Durchmes-
ser. Kreiszylinderflächen und ihre ebenen Schnitte.
Anwendung auf kreiszylindrische Werkstücke mit
Anflachungen und Nuten. Punkt- und tangenten-
weise Konstruktion der Durchdringungen von
Zylinderflächen. Anwendung auf zylindrische Zap-
fen und Bohrungen.

Kugelflächen:
Normalriß einer Kugelfläche und ihrer ebenen

Schnitte, Konturkreise.
Normale Axonometrie:

Verzerrungen einer normalaxonometrischen
Angabe. Anwendung auf Flächen und Objekte in
einfacher Lage zum Koordinatensystem.

Algorithmen zur Herstellung von Parallelrissen:
Darstellung des Zusammenhangs zwischen Kon-

struktion und numerischer Wiedergabe der Kon-
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struktion mittels moderner Hilfsmittel als Vorberei-
tung zur Verwendung praxisgerechter Konstruk-
tionshilfen.

Didaktische Grundsätze:

Hauptkriterium für die Auswahl und Gewich-
tung des Lehrstoffes ist die Verwendbarkeit für den
Konstruktionsunterricht der Fachrichtung. Das
räumliche Vorstellungsvermögen wird vor allem
geschult, wenn die Lösungsstrategien anhand der
räumlichen Gegebenheiten — nach Möglichkeit am
Originalobjekt oder an einem Modell — entwickelt
und in der Konstruktionszeichnung nachvollzogen
werden; somit erübrigt sich die Verwendung von
Spuren und Rißachsen. Die zunehmende Bedeu-
tung des computerunterstützten Konstruierens legt
die konsequente Verwendung eines Koordinatensy-
stems nahe. Zur Stützung der Raumanschauung
empfiehlt es sich, axonometrische Risse durchge-
hend zu verwenden.

Das Stundenausmaß erzwingt den Verzicht auf
die Begriffsbildung Fernpunkt, Perspektivität und
perspektive Kollineation sowie auf Hilfsmittel der
algebraischen Geometrie.

Im Themenbereich „Projektion und Axonome-
trie, Anwendung auf ebenflächig begrenzte Körper
und spezielle Flächen" ist das Erkennen der für
eine Objektform erforderlichen Maße von Bedeu-
tung. Im Sinne der Berufspraxis erscheint es zweck-
mäßig, auch mit Hauptrissen in getrennter Lage zu
arbeiten. Ferner empfiehlt es sich, auf die geometri-
sche Erzeugung auch der Prismen- und Pyramiden-
flächen als Bewegflächen hinzuweisen.

Für den Themenbereich „Lösung stereometri-
scher Aufgaben mit Hilfe von Normalprojektio-
nen" erweist sich das Zurückführen der Lageaufga-
ben über Ebenen auf das Angittern und die Maß-
aufgaben auf die Ermittlung der Länge einer
Strecke und der Abmessungen einer ebenen Figur
sowie die Bedingung für orthogonale Lage einer
Geraden und einer Ebene als ökonomisch. Im
Sinne der Berufspraxis erscheint es zweckmäßig,
technische Objekte nicht in allgemeiner Lage dar-
zustellen; für anschauliche Darstellungen bietet
sich die Axonometrie an.

Im Themenbereich „Normalriß eines Kreises"
empfiehlt sich, im I. Jahrgang auf die Einführung
konjugierter Durchmesser zu verzichten. Die Ver-
wendung eines zu einer Ellipse perspektiv affinen
Kreises erweist sich vorteilhafter als Brennpunkt-
und Gegenpunktkonstruktionen.

Im Themenbereich „Schnitte von Prismen- und
Zylinderflächen" ermöglichen es die genannten
Abbildungen, ebene Schnitte punkt- und tangenten-
weise zu ermitteln. Die Unterscheidung zwischen
der im Raum auftretenden Parallelperspektivität
und der Perspektiven Affinität in der Zeichenebene
ist für das Verständnis wichtig.

Im Themenbereich „Kugelflächen" ist es zweck-
mäßig, zwischen der auf der Fläche liegenden Kon-
tur und dem in der Zeichenebene auftretenden
Umriß zu unterscheiden.

Im Themenbereich „Normale Axonometrie"
empfiehlt sich die Beschränkung auf solche
Objekte, bei denen die Normalprojektion zu kon-
struktiven Vereinfachungen führt.

Im Themenbereich „Algorithmen zur Herstel-
lung von Parallelrissen" ist es zweckmäßig, das ein-
heitliche Prinzip, welches der Konstruktion von
Hauptrissen und von axonometrischen Rissen
zugrunde liegt, insbesondere an Normalrissen zu
vermitteln. Dies wird umso besser gelingen, je kon-
sequenter in den vorhergehenden Themenberei-
chen das Koordinatensystem benützt und das algo-
rithmische Denken anhand geometrischer Kon-
struktionsbeschreibungen geschult wurde. Normal-
axonometrische Risse der Eckpunkte ebenflächig
begrenzter Objekte können rechnerisch ermittelt
werden.

In jedem Jahrgang sind zwei Schularbeiten zuläs-
sig.

10. Physik und angewandte Physik

Bildungs- und Lehraufgabe:

Der Schüler soll Vorgänge exakt beobachten
und beschreiben sowie aus den Beobachtungsergeb-
nissen physikalische Gesetzmäßigkeiten erkennen
und erklären können.

Er soll in den für das Fachgebiet wichtigen Teil-
bereichen der Physik und in der naturwissenschaft-
lichen Weltsicht grundlegende Kenntnisse besitzen.

Lehrstoff:

I. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Allgemeine Physik:
Aufgabe und Arbeitsweise der Physik. Gesetzli-

che Maßeinheiten. Internationales Einheitensystem
(SI). Meßfehler.

Mechanik des Massenpunktes:
Kinematik (Geschwindigkeit, Beschleunigung,

zusammengesetzte Bewegung). Dynamik (Träg-
heit, Kraft und Masse, die Newtonschen Axiome).
Arbeit, Energie, Impuls, Energiesatz, Impulssatz.
Leistung. Zentralkräfte. Reibung. Gravitation.

Mechanik deformierbarer Körper:
Hydro- und Aerostatik (Aggregatszustände,

Druck, Schweredruck). Oberflächenspannung und
Kapillarität. Strömungen (innere Reibung, laminare
und turbulente Strömung). Der deformierbare feste
Körper (Spannung, Dehnung).
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II. Jahrgang (2 Wochenstunden):

Strahlenoptik:
Reflexion; Brechung; Lichtgeschwindigkeit.

Schwingungen und Wellen:
Schwingungen, Wellen, Interferenz, Beugung.

Stehende Wellen. Modulation. Schallwellen.

Wellenoptik:

Interferenz, Beugung, Polarisation. Spannungs-
optik. Absorption, Dispersion, Streuung. Dualismus
des Lichtes.

Strahlung:
Photometrie (Strahlungsfeldgrößen, Einheiten

der Lichttechnik, Farben). Lichterzeugung und
-Verteilung. Strahlung des schwarzen Körpers.

III. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Temperatur und Wärme:
Temperaturbegriff, Temperaturmessung, Wär-

meenergie, Kalorimetrie.

Kinetische Gastheorie:
Gasdruck, Zustandsgieichung idealer Gase. 1.

Hauptsatz der Wärmelehre. Entropie. Isobare, iso-
therme, isochore, adiabatische und polytrope
Zustandsänderung. Kreisprozesse; 2. Hauptsatz
der Wärmelehre. Freie Energie und 3. Hauptsatz
der Wärmelehre.

Wärmeenergie:
Chemische Energie, Verbrennung, Heizwert,

Elektrowärme (Stromwärme, Elektroheizung),
Kernenergie.

Aggregatszustände:
Koexistenz von Flüssigkeit und Dampf (Sieden,

Hygrometrie, Verdampfungswärme); Koexistenz
von Festkörper und Flüssigkeit; Reale Gase; Joule-
Thomson Effekt (Gasverflüssigung, Kältemaschine,
Wärmepumpe). Vakuum. Tieftemperaturphysik.

Wärmetransport:
Mechanismus; Wärmeströmung, Wärmeleitung,

Wärmeübergang und -durchgang, Wärmestrah-
lung. Diffusion.

Quantentheorie:
Gesetze zur Temperaturstrahlung. Lichtaussen-

dung der Atome, Energiestufen und Spektren.
Modellvorstellungen vom Bau der Atome.

IV. J a h r g a n g (1 Wochenstunde):

Weltbild:

Zusammenhänge der Teilgebiete der klassischen
Physik. Auswirkungen der modernen Physik (Rela-
tivitätstheorie, Quantenphysik, Kernphysik, sozial-
und wirtschaftspolitische Aspekte).

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Anwendbarkeit auf Aufgaben der Fachrichtung. Im
Sinne der Bildungs- und Lehraufgabe bewährt sich
das Ausgehen vom experimentellen Nachweis der
physikalischen Zusammenhänge, gefolgt von der
Erläuterung der gewonnenen Erkenntnisse an Bei-
spielen aus dem Bereich der Elektrotechnik und der
Elektronik.

Im Themenbereich „Schwingungen und Wellen"
kommt den Erscheinungen der Akustik und Optik
besonderes Gewicht zu.

1 1 . C h e m i e , a n g e w a n d t e C h e m i e
und U m w e l t t e c h n i k

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll die für die Fachrichtung bedeut-

samen Begriffe und Gesetze der Chemie beherr-
schen.

Der Schüler soll Strukturen im Aufbau der Mate-
rie erkennen und beschreiben können. Er soll den
Aufbau, die Funktion und den Einsatz der im Fach-
gebiet verwendeten Stoffe sowie deren Auswirkun-
gen auf die Umwelt kennen.

Lehrstoff:

I. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Begriffe und Gesetze:
Atomaufbau und Periodensystem; chemische

Bindung; Oxidationszahl; Protolyse; pH-Wert;
Redoxreaktionen, Elektrolyse, Energieverhältnisse
chemischer Reaktionen. Stöchiometrische Gesetze
und einfache Berechnungen.

Anorganische Werk- und Hilfsstoffe:
Metalle, Halbmetalle, Nichtmetalle; Isolations-

stoffe; Halbleiter. Inerte Gase; Brennstoffgase.

Elektrochemie:
Redoxreihe, galvanische Zellen; Korrosion und

Korrosionsschutz; Galvanostegie.

II. Jahrgang (2 Wochenstunden):

Organische Chemie:
Kohlenwasserstoffe (molekularer Aufbau,

Nomenklatur; Rohstoffbasis); in organischen
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Werkstoffen des Fachgebietes enthaltene funktio-
neile Gruppen: Kunststoffe (molekularer Aufbau,
Eigenschaften); Isolationsstoffe, Schmieröle.

Umwelttechnik:
Luft-, Wasser-, Abwässer- und Bodenverunreini-

gungen (Entstehung, Vorbeugung, Behebung).
Sondermüll. Biologisch gefährliche Stoffe am
Arbeitsplatz. Feuerlöschmittel. Abfallverwertung.
Sozial- und wirtschaftspolitische Aspekte. (Verursa-
cherprinzip; Interessenkonflikte).

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Anwendbarkeit in der Fachrichtung. Aus methodi-
schen Gründen erweist es sich als zweckmäßig, die
erforderlichen Versuche vor allem im II. Jahrgang
durch audiovisuelle Hilfsmittel zu unterstützen.

1 2 . E l e k t r o n i s c h e D a t e n v e r a r b e i -
t u n g u n d A n g e w a n d t e E l e k t r o n i -

s c h e D a t e n v e r a r b e i t u n g

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll zu einfachen Aufgaben des

Fachgebietes Programme in einer mathematisch-
technisch orientierten Programmiersprache erstel-
len, testen, verbessern und dokumentieren können.
Er soll Programme an einer digitalen Rechenanlage
eingeben, ablaufen lassen, auflisten, redigieren,
speichern und aufrufen können. Er soll hiezu
Handbücher der Hardware- und Softwareherstel-
ler benützen können.

Der Schüler soll einfache, von anderen verfaßte
und dokumentierte Programme anwenden können.

Der Schüler soll die wirtschafts- und gesell-
schaftspolitischen Auswirkungen des Einsatzes der
Elektronischen Datenverarbeitung beurteilen kön-
nen. Er soll dazu befähigt sein, die neuen Techno-
logien in unsere Kultur — ohne Verlust der diese
tragenden Werte — einzuordnen.

Lehrstoff:

II. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

EDV-Anlagen:
Aufbau, Funktion, Organisation.

Algorithmik:
Systematik der Problemlösung, Strukturele-

mente, Programmierhilfen.

Rechnerbedienung:
Programmeingabe, Programmlauf. Programm-

auflistung, -korrektur, -abspeicherung, -aufruf.

Programmieren:
Programme ohne Dateizugriff, Unterprogramm-

technik. Anwendungen (Teilaufgaben des Fachge-
bietes).

III. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Algorithmik:
Aufbereitung von Aufgaben des Fachgebietes.

Programmieren:
Programme mit Dateizugriff. Anwendungen

(Aufgaben des Fachgebietes). Programmoptimie-
rung.

Ergebnissicherung:
Fehlerquellen, Kontrolle, Dokumentation.

Betriebssystem und Anwendersoftware:
Betriebssystemunterprogramme, Dienstpro-

gramme, Fremdprogramme (Textverarbeitung,
Tabellenkalkulation, Graphik, Dateiverwaltung);
Benützerhandbücher.

Auswirkungen der Elektronischen Datenverarbei-
tung:

Betriebswirtschaft (Rationalisierung, zuneh-
mende Bedeutung der Organisation), Volkswirt-
schaft (Strukturwandel in der Wirtschaft und auf
dem Arbeitsmarkt), Sozialpolitik (Beschäftigungs-
politik, Arbeitszeit; neue Arbeitsformen und -bela-
stungen), Datenschutz (Persönlichkeitsschutz,
Schutz geistigen Eigentums).

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Anwendbarkeit auf Aufgaben der Berufspraxis.
Daher liegt das Hauptgewicht auf den Themenbe-
reichen „Algorithmik" und „Programmieren", bei
den Beispielen auf Aufgaben aus den theoretisch-
technischen Unterrichtsgegenständen.

Die Gedächtnisbelastung der Schüler wird mini-
miert und die Motivation erhöht, wenn schon auf
kurze theoretische Abschnitte Perioden des eigen-
ständigen Programmierens folgen.

Als Programmierhilfen bewähren sich insbeson-
dere graphische Darstellungen wie Programmab-
laufplan und Struktogramm, allenfalls auch Pseu-
docode.

Für umfangreichere Programme empfiehlt sich
Gruppenarbeit.
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1 3 . G r u n d l a g e n d e s M a s c h i n e n -
b a u e s

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll Skizzen, Werkzeichnungen,

Schaubilder und Pläne seines Fachgebietes lesen
und sach- und normgerecht anfertigen können.

Der Schüler soll die in der Elektrotechnik ver-
wendeten Werkstoffe und ihre Eigenschaften sowie
die in der Elektrotechnik gebräuchlichsten Maschi-
nenteile kennen.

Der Schüler soll die theoretischen Grundlagen
für mechanisch-technische Berechnungen in der
Elektrotechnik beherrschen und technische Berech-
nungen systematisch durchfuhren können.

Lehrstoff:

I. J a h r g a n g (5 Wochenstunden):

Elemente des Maschinenzeichnens:
Handhabung der Zeichengeräte, Normschrift,

Zeichnen mit Bleistift und Tusche, Zeichnungsnor-
men, Passungen und Toleranzen. Werkzeichnun-
gen einfacher Normteile sowie von Bauteilen nach
Vorlagen und Modellaufnahmen, Stücklistenerstel-
lung.

Metallische Werkstoffe:
Eisenmetalle (Eigenschaften, Verwendung,

normgerechte Bezeichnung; Legierungen; Wärme-
behandlung, Oberflächenschutz). Nichteisenme-
talle der Elektrotechnik (Eigenschaften, Verwen-
dung; normgerechte Bezeichnung; Wärmebehand-
lung).

Spanende Formgebung:
Zerspanung (Spanbildung, Schnittgeschwindig-

keit, Standzeit; Werkzeuge, Vorrichtungen und
Hilfsmittel).

Spanlose Formgebung:
Gießen, Schmieden, Walzen, Ziehen, Warmpres-

sen; Schweißen, Löten, Kleben.

Nichtmetallische Werkstoffe der Elektrotechnik:
Isolierstoffe (Arten, Verwendung), Materialien

für konstruktive Zwecke und für den Oberflächen-
schutz.

Schweißen:
Schweißbare Werkstoffe; Schweißgeräte,

Schweißverfahren, Zusatzwerkstoffe.

II. Jahrgang (3 Wochenstunden):

Statik:
Ebene Kraftsysteme. Drehmoment. Gleichge-

wichtsbedingungen. Reibung, Querkraft- und
Momentenverlauf.

Festigkeit:
Beanspruchungs- und Spannungsarten (Zug,

Druck, Biegung, Scherung und Torsion), Span-
nungs-Dehnungs-Diagramme, Hookesches Gesetz.

Kinetik:
Arbeit und Leistung bei geradliniger Bewegung

und bei Drehbewegung, Wirkungsgrad.
Verbindungselemente:

Lösbare, nicht lösbare und federnde Verbin-
dungselemente.

Elemente der drehenden Bewegung:
Achsen, Wellen, Lager, Kupplungen.

III. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Kinetik:
Impulssatz, Energiesatz, Stoß.

Trägheitskräfte:
Drallsatz, Trägheitsmomente und zugehörige

Säue.

Festigkeit:
Elastizitätsmodul, Gleitmodul, Widerstandsmo-

ment; Spannungsberechnung und Spannungsvertei-
lung (Zug, Druck, Biegung, Scherung und Tor-
sion).

Mechanik der Flüssigkeiten:
Kontinuitätsgleichung, Bernoulligleichung, Tur-

binenhauptgleichung, Rohrströmung.

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Anwendbarkeit auf häufige Aufgaben der elektro-
technischen Praxis.

Um die in der Bildungs- und Lehraufgabe gefor-
derten Zeichenfertigkeiten zu erlangen, kann der
Unterricht auch im unbedingt erforderlichen Aus-
maß durch häusliche Arbeit ergänzt werden.

Normenblätter, Modelle, Bildtafeln, Skizzenblät-
ter und Handbücher sind wichtige Unterrichtsmit-
tel.

Zur Vermeidung von Doppelgleisigkeiten ist die
Abstimmung mit den Lehrern der Pflichtgegen-
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stände „Darstellende Geometrie" und „Physik und
angewandte Physik" erforderlich.

Das durchschnittliche Ausmaß der Konstruk-
tionsübungen beträgt im I. Jahrgang zwei 'Wochen-
stunden, im II. Jahrgang eine Wochenstunde.

14 . M a s c h i n e n k u n d e

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll den Aufbau, die Arbeitsweise

und das Betriebsverhalten von gebräuchlichen
Kraft- und Arbeitsmaschinen sowie von Kraft-
werksanlagen kennen.

Lehrstoff:

IV. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):
Hebe- und Fördermittel:

Bauelemente. Winden, Krane, Förderer.

Pumpen:
Verdrängungspumpen, Kreiselpumpen.

Wasserkraftmaschinen:
Kaplan-, Francis-, Peltonturbine.

Kraftwerksanlagen:
Dampferzeuger (Kessel, Reaktoren), Dampf-

und Gasturbinen. Kraftwerksbauformen.

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Anwendbarkeit auf Routineaufgaben des Fachge-
bietes; deshalb kommt dem Betriebsverhalten der
einzelnen Maschinen die größte Bedeutung zu. Zur
Praxisnähe gehört auch die Behandlung der ein-
schlägigen Vorschriften und Normen.

Skizzenblätter, Abbildungen und Modelle erhö-
hen die Anschaulichkeit des Unterrichtes. Über-
schlägige Berechnungen fördern das konstruktive
Denken.

1 5 . G r u n d l a g e n d e r E l e k t r o t e c h n i k

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll die Gesetze der Elektrotechnik

gründlich kennen und umfangreichere elektrotech-
nische Probleme selbständig lösen können.

Der Schüler soll die elektrotechnischen Gesetze,
Vorschriften und Normen, insbesondere hinsicht-
lich der Sicherheitsmaßnahmen gegen elektrische
Unfälle, kennen und anwenden können.

Lehrstoff:

I. J a h r g a n g (4 Wochenstunden):

Begriffe:
Größen und Einheiten. Stromarten.

Stromkreis:
Stromleitung in Metallen, Halbleitern, Flüssig-

keiten und Gasen. Lineare und nichtlineare Wider-
stände. Ohmsches Gesetz, Kirchhoffsche Gesetze,
Schaltungen von Widerständen und Stromquellen,
Ersatzschaltungen. Arbeit, Leistung, Wirkungs-
grad, Anpassung.

Energieumwandlung:
Elektrowärme (Prinzip, Wärmeübertragung),

Thermoelektrizität (Prinzip, Nutzungsarten). Elek-
trochemische Spannungsquellen (Verhalten von
Elektrolyten; Primärelemente, Sammler).

Magnetisches Feld:
Größen und Gesetze; magnetische Werkstoffe,

magnetischer Kreis.

II. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

Elektrisches Feld:
Charakteristische Größen, Gesetze. Energie und

Kraftwirkung. Kondensator. Elektronenbewegung
im elektrischen Feld.

Sinusförmige Größen:
Analytische und graphische Darstellungen, Mit-

telwerte; Phasenverschiebung. Wechselwirkungen
im Schwingkreis, freie Schwingung, Güte und
Dämpfung, erzwungene Schwingungen.

Wechselstromtechnik:
Induktion (Induktionsgesetz, Selbst- und Gegen-

induktion, Induktivität). Wechselstromwider-
stände; Wirk-, Blind- und Scheinleistung. Einfache
und zusammengesetzte Wechselstromkreise (Zei-
gerdarstellung, komplexe Behandlung).

Drehstrom:
Drehfeld, symmetrische und unsymmetrische

Belastung im Drei- und Vierleitersystem; Dreh-
stromleistung.

Mehrwellige Ströme:
Klirrfaktor, Effektivwert, Leistungsfaktor.

Ausgleichsverhalten bei Schaltvorgängen:
Arten, graphische und rechnerische Darstellung.

262
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Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Anwendbarkeit in der technischen Praxis des Fach-
gebietes, weshalb besonders auf dem Stand der
Technik angepaßte Lehrinhalte zu achten sein
wird. Die praktische Ausrichtung der Bildungs-
und Lehraufgabe erfordert, insbesondere im
I. Jahrgang, Rechenübungen, wobei das durch-
schnittliche Ausmaß der Rechenübungen eine
Wochenstunde beträgt.

Bildtafeln, Skizzenblätter und praxisübliche
Unterlagen erhöhen die Anschaulichkeit des Unter-
richtes.

In jedem Schuljahr sind vier Schularbeiten zuläs-
sig.

16 . M e ß - , S t e u e r u n g s - u n d R e g e -
l u n g s t e c h n i k

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll elektrische Geräte und Verfah-

ren zum Messen, Steuern und Regeln elektrischer
und nichtelektrischer Größen kennen. Er soll
Meß-, Steuerungs- und Regelungsaufgaben lösen
können. Er soll die einschlägigen Vorschriften und
Normen kennen und beachten.

Lehrstoff:

II. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Begriffe:
Maßeinheiten, Meßfehler, Empfindlichkeit,

Genauigkeit.

Meßgeräte:
Meßwerke (Aufbau, Anwendung, Bereichserwei-

terung), Vielfachmeßgeräte; Meßzubehör. Oszillo-
skop.
Gleichstrom-Meßmethoden:

Strom- und Spannungsmessung, Widerstands-
messung (direkt und mit Meßbrücken); Erdungswi-
derstände.

III. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):
Wechselstrom-Meßmethoden im Einphasen- und
im Drehstromkreis:

Gleichrichtwert, Effektivwert. Wirk- und Blind-
leistungsmessung, Zähler. Frequenzmessung;
Strom- und Spannungswandler; Wechselstrom-
meßbrücken.

Umformung von Meßgrößen:
Verfahren zur elektrischen und elektronischen

Erfassung nichtelektrischer Größen.

Digitale Meßgeräte:
Aufbau, Wirkungsweise, Anwendungen. Zähl-

bausteine, Zähler, Register. Analog-Digital- und
Digital-Analog-Wandler.

IV. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

Digitaltechnik:
Logische Verknüpfungen, Schaltungsanalyse,

Schaltungssynthese.

Steuern:
Begriffe. Unterscheidungsmerkmale und Grund-

strukturen von Steuerungen; gesetzmäßiges Erfas-
sen von Steuerungsaufgaben (Wirkungs-, Über-
sichts-, Blockschalt-, Zeitablauf-, Stromlauf-,
Funktionsplan). Steuerungselemente (Eingangs-,
Steuer-, Meldeglieder; Überwachung). Steuerpro-
gramme (verbindungsprogrammierbare und spei-
cherprogrammierbare Steuerungen).

V. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

Regeln:
Begriffe. Regelkreisglieder (Arten, Zeitverhal-

ten). Kennlinien der Regelstrecke und des Reglers.
Stetige und unstetige Regler; elektrische, pneumati-
sche und hydraulische Regler. Regelkreis (Stabili-
tätskriterien, dynamisches Verhalten; Optimierung;
vermaschte Regelkreise); Anwendungen. Digitale
Regler. Mikroprozessor als Regler.

Automatisierung:
Grundlagen, Anwendungen.

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Anwendbarkeit in der elektro-technischen Praxis.
Zweckmäßigerweise wird von den in den Pflichtge-
genständen „Grundlagen der Elektrotechnik",
„Elektrische Maschinen und Stromrichter" und
„Elektronik und Mikroelektronik" erworbenen
Kenntnissen ausgegangen.

Zwecks rechtzeitiger Erarbeitung von Kenntnis-
sen für den Pflichtgegenstand „Laboratorium"
empfiehlt sich die Absprache mit den Lehrern die-
ses Pflichtgegenstandes.

Der Praxisbezug wird durch Einsatz elektroni-
scher Rechenhilfen und durch die Aufbereitung
von Rechenprogrammen für die Anwendung in der
Konstruktion und im Laboratorium gefördert.

17 . E l e k t r i s c h e M a s c h i n e n und
S t r o m r i c h t e r

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll die Bauarten, die Wirkungs-

weise und das Betriebsverhalten elektrischer
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Maschinen gründlich kennen. Er soll das theoreti-
sche Wissen für Berechnung und Konstruktion von
elektrischen Maschinen im Sinne der Sicherheit
und Wirtschaftlichkeit besitzen; er soll die einschlä-
gigen Vorschriften und Normen kennen und
beachten.

Lehrstoff:

II. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Konstruktive Gestaltung elektrischer Maschinen:
Bauformen, Schutzarten; Kühlungs- und Lüf-

tungsarten, Klemmenbezeichnung.

Betriebsarten elektrischer Maschinen:
Isolierstoffklassen. Erwärmung, genormte zeit-

abhängige Belastungsarten.

Elektromagnetismus:
Induktionsgesetz, magnetisches Wechselfeld,

Wirbelströme, Hall-Effekt; Energie und Kräfte im
Magnetfeld.

III. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Transformator:
Aufbau, Wirkungsweise von Einphasen- und

Drehstromtransformatoren.

Drehstromasynchronmaschinen:
Aufbau, Wirkungsweise.

Synchronmaschinen:
Drehfeld, Aufbau, Wirkungsweise.

Gleichstrommaschinen:
Aufbau und Wirkungsweise.

IV. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):,

Netzgeführte Stromrichter:
Steuergesetze, Kommutierung, Gleich- und

Wechselrichterbetrieb, Schaltungen, Gittersteuer-
satz, Zündkreise, Netzrückwirkungen; Wechsel-
stromsteller.

Selbstgeführte Stromrichter:
Prinzip der Selbstführung, Methoden der Thyri-

storzwangslöschung, Gleichstromsteller, selbstge-
führter Umrichter. Anwendung (Zwischenkreisum-
richter, Steuerung von Drehfeldmaschinen, Netz-
rückwirkungen) . Transistorumrichter.

V. J a h r g a n g (4 Wochenstunden):

Gleichstrommaschine:
Hauptabmessungen, Betriebsverhalten, häufige

Sonderformen.

Transformator:
Hauptabmessungen, Betriebsverhalten, häufige

Sonderformen. Stromrichtertransformator.

Synchronmaschinen und Asynchronmaschinen:
Hauptabmessungen, Betriebsverhalten, häufige

Sonderformen.

Didaktische Grundsätze:

Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die
Anwendbarkeit in der elektrotechnischen Praxis.
Die Anschaulichkeit wird durch Modelle und
zeichnerische Darstellungen, insbesondere von
Industrieausführungen, erhöht.

Der Praxisbezug wird durch Einsatz elektroni-
scher Rechenhilfen und durch die Aufbereitung
von Rechenprogrammen für die Anwendung in der
Konstruktion und im Laboratorium gefördert.

1 8 . E l e k t r i s c h e A n l a g e n

Bildungs- und Lehraufgabe:

Der Schüler soll die Bauarten, die Wirkungs-
weise und das Betriebsverhalten von Anlagen zur
Erzeugung, Verteilung und Anwendung elektri-
scher Energie sowie die Schutzmaßnahmen gründ-
lich kennen. Er soll das theoretische Wissen für
Berechnung, Konstruktion, Montage und Betrieb
von elektrischen Anlagen im Sinne der Sicherheit,
Wirtschaftlichkeit und Umweltfreundlichkeit besit-
zen und die einschlägigen Vorschriften und Nor-
men kennen und beachten.

Lehrstoff:

III. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Konstruktion von elektrischen Anlagen:
Gesetze, Vorschriften, Normen. Bemessung hin-

sichtlich elektrischer, magnetischer, mechanischer
und thermischer Beanspruchung.

Elektroinstallation:
Isolierte Leitungen; Installationsmaterial. Instal-

lation in Gebäuden und in Räumen besonderer Art.
Schaltpläne für Installationstechnik und für Steue-
rungsaufgaben. Schutzmaßnahmen (Arten, Über-
prüfung).
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Lichttechnik:
Größen. Lichterzeugung und -Verteilung.

Beleuchtungsanlagen.

Blitzschutz:

Systeme. Erder, Erdungsmessung.

IV. J a h r g a n g (4 Wochenstunden):

Elektrowärme:
Beheizung von Wohnhäusern und industriellen

Bauten; Wärmebedarfsermittlung; industrielle
Anwendung.

Ortsnetz:
Freileitungs- und Kabelnetz (Material, Projektie-

rung und Montage, Netzformen und Anwendung,
Berechnung von Leitungsquerschnitten, Stromver-
teilung und Spannungsabfall).

Schaltanlagen:
Niederspannungsanlagen; Geräte und Material;

Grundschaltungen, Ausführungsformen.

Schaltplantechnik:
Einlinienschaltplan, Stromlaufplan, Verdrah-

tungsplan.

Elektromotorische Antriebe:
Leistungsermittlung, Auswahlkriterien, Betriebs-

verhalten, Steuerung.

V. J a h r g a n g (4 Wochenstunden):

Aufgaben der Hochspannungstechnik:
Schutz gegen Überspannungen und Überströme,

Kurzschlußstromberechnung, Erdschluß; Prüfver-
fahren.
Hochspannungsanlagen und -leitungen:

Schaltgeräte, Bauformen, Schutzeinrichtungen
(Generator-, Transformator-, Leitungsschutz,
Erdungen).

Hochspannungsnetzbetrieb:
Stabilität der Übertragung, Netzkennlinienrege-

lung, Hochspannungs-Gleichstromübertragung.

Elektrizitätswirtschaft:
Kraftwerksbetrieb, Verbundbetrieb, Leistungsbe-

darf und Leistungsbedarfsdeckung, Tarifsysteme.

Elektrische Bahnen:
Grundlagen der elektrischen Traktion, Bahn-

stromversorgung, thyristorgesteuerte Triebfahr-
zeuge.

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Anwendbarkeit in der elektrotechnischen Praxis.
Die Anschaulichkeit wird durch Darstellungen, ins-
besondere von Industrieausführungen, erhöht.

Der Praxisbezug wird durch Einsatz elektroni-
scher Rechenhilfen und durch die Aufbereitung
von Rechnerprogrammen für die Anwendung in
der Konstruktion und im Laboratorium gefördert.

19. E l e k t r o n i k u n d M i k r o e l e k t r o -
n ik

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll die Gesetze und die in der Elek-

trotechnik häufig verwendeten Bauteile und Schal-
tungen der Elektronik gründlich kennen und
anwenden können.

Lehrstoff:

III. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Bauelemente der Elektronik:
Passive und aktive Bauelemente (Aufbau, Wir-

kungsweise, Kennlinien). Kühlung. Anwendung
(Diode, Transistor und Thyristor als Schalter;
Gleichrichterschaltungen mit Dioden). Überlast-
und Überspannungsschutz von Halbleiterbauele-
menten.

Optoelektronik:
Anzeigeeinheiten; elektrooptische Übertragungs-

strecken.

IV. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Schaltungen mit passiven Bauelementen:
Frequenzgang von Zweipolen und Vierpolen.

Übertrager, RC-Filter und Leitungen.

Schaltungen mit aktiven Bauelementen:
Ein- und mehrstufige Verstärker, rückgekop-

pelte Verstärker, Differenzverstärker, Operations-
verstärker; aktive Filter.

V. J a h r g a n g (6 Wochenstunden):

Digitaltechnik:
Mikroelektronik (Aufbau, Bus-System, standar-

disierte Schnittstellen, Speicherbausteine, Interfa-
ces). Digitale Filter (Theorie, Realisierungsmög-
lichkeiten). Abtastschaltungen.

Mikrocomputer:
Befehlssatz, Assemblerprogramme.
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Mikrocomputersysteme:
Softwareentwicklung, Softwareanwendung;

Schnittstellen.

Informationsverarbeitung:
Kanalkapazität, Codierung von Nachrichten,

Störsicherheit. Gebräuchliche Datenübertragungs-
systeme.

Didaktische Grundsätze:

Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die
Anwendbarkeit in der elektrotechnischen Praxis,
weshalb besonders auf dem Stand der Technik
angepaßte Lehrinhalte zu achten sein wird.

Bildtafeln, Skizzenblätter und Firmenunterlagen
erhöhen die Anschaulichkeit des Unterrichtes.

Das durchschnittliche Ausmaß der das theore-
tisch vermittelte Wissen begleitenden Programmier-
übungen beträgt im V. Jahrgang 2 Wochenstunden,
wobei sich wegen des Übungsumfanges eine Blok-
kung empfiehlt.

2 0 . K o n s t r u k t i o n s ü b u n g e n

Bildungs- und Lehraufgabe:

Der Schüler soll selbständig sowie in Gruppenar-
beit unter Einhaltung der gültigen Vorschriften und
Nonnen auf Grund praxisüblicher Konstruktions-
unterlagen Entwurfsaufgaben der Fachrichtung
lösen und unter Berücksichtigung der Wirtschaft-
lichkeit sowie der Fertigung dokumentieren kön-
nen.

Lehrstoff:

III. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Elektrische Anlagen:
Zwei komplexe Projekte.

IV. J a h r g a n g (4 Wochenstunden):

Elektrische Anlagen; elektrische Maschinen; Meß-,
Steuerungs- und Regelungstechnik:

Vier komplexe Projekte aus den einzelnen
Gegenstandsbereichen.

V. J a h r g a n g (4 Wochenstunden):

Elektrische Maschinen; elektrische Anlagen; Meß-,
Steuerungs- und Regelungstechnik:

Zwei komplexe, gegenstandsübergreifende Pro-
jekte.

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterien für die Lehrstoffauswahl sind die

Häufigkeit der Anwendung in der betrieblichen

Praxis, der Beitrag zur systematischen Einführung
in die Entwurfsprobleme sowie die Schulung des
konstruktiven Denkens in bezug auf funktions-
treues, wirtschaftliches, fertigungs- und normge-
rechtes Gestalten.

Zur Praxisnähe gehören auch die Verwendung
praxisüblicher Unterlagen und Behelfe, der Einsatz
elektronischer Rechenhilfen und fachspezifischer
Programme sowie die systematische Darstellung
des Projektes.

21. Laboratorium

Bildungs- und Lehraufgabe:

Der Schüler soll eine Vielfalt von Schaltungs-,
Prüf-, Meß-, Steuerungs- und Regelungsaufgaben
im Fachgebiet selbständig und sorgfältig ausführen
und kritisch auswerten können. Er soll die für die
jeweilige Aufgabe geeignetsten Methoden und
Geräte unter Beachtung der Sicherheitserforder-
nisse auswählen können. Er soll Untersuchungsbe-
richte zusammenstellen und auswerten und die
Ergebnisse interpretieren können.

Lehrstoff:

III. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

IV. J a h r g a n g (4 Wochenstunden):

V. J a h r g a n g (5 Wochenstunden):
Übungen aus den Themenbereichen der Pflicht-

gegenstände „Meß-, Steuerungs- und Regelungs-
technik", „Elektrische Maschinen und Stromrich-
ter", „Elektrische Anlagen" und „Elektronik und
Mikroelektronik" wie im jeweiligen Lehrstoff die-
ser Pflichtgegenstände.

Didaktische Grundsätze:

Hauptkriterien für die Lehrstoffauswahl sind die
Vielseitigkeit der Methoden, die Häufigkeit der
Anwendung in der betrieblichen Praxis, der Beitrag
zur systematischen Einführung in die praktischen
Probleme der Schalt-, Meß-, Steuerungs- und
Regelungstechnik sowie die vorhandene Laborato-
riumsausstattung. Dem Stand der Technik ange-
paßte Lehrinhalte sind in diesem Zusammenhang
von größter Wichtigkeit.

Manche Übungen bedürfen der Vorbereitung
durch kurze Vorbesprechungen entsprechend dem
Stand des Unterrichtes in den theoretisch-techni-
schen Pflichtgegenständen. Besonders wertvoll sind
Übungen, die den Lehrstoff mehrerer Themenbe-
reiche oder Unterrichtsgegenstände anwenden.

Die effiziente Arbeit in der Gruppe, die sorgfäl-
tige Behandlung der Geräte und die Einhaltung der
Sicherheitsvorschriften werden zweckmäßigerweise
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durch einführende Hinweise und durch lenkendes
Eingreifen gewährleistet.

Den Anforderungen der Praxis entsprechend,
wird von den Schülern die Führung eines Übungs-
protokolls und die Ausarbeitung eines Laborato-
riumsberichtes verlangt.

2 2 . W e r k s t ä t t e n l a b o r a t o r i u m

Bildungs- und Lehraufgabe:

Der Schüler soll die in der Praxis des Fachgebie-
tes anfallenden Meß- und Prüfaufgaben sowie Son-
derprobleme der Fertigung, die über den Rahmen
der Werkstättenausbildung hinausgehen, lösen und
dokumentieren können.

Lehrstoff:

IV. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

Stoffgebiet Elektronik:
Aufbau, Prüfen und Reparatur von Baugruppen

und Geräten der Elektronik.

Stoffgebiet Automatisierungstechnik:
Prüf-, Meß-, Steuerungs- und Regelungsaufga-

ben.

Stoffgebiet Elektrische Niederspannungsanlagen:
Aufbau. Aufsuchen und Beheben von Fehlern.

Prüf-, Meß- und Steuerungsaufgaben. Überprüfen
und Messen von Erdungswiderständen.

Stoffgebiet Elektrische Maschinen und Geräte:
Aufsuchen und Beheben von Fehlern. Prüf-,

Meß- und Steuerungsaufgaben. Wuchten rotieren-
der Maschinen im Rahmen der Endfertigung.

V. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

Stoffgebiet Elektronik:
Aufbauen, Prüfen, Beheben von Fehlern und

Einstellen elektronischer Systeme.

Stoffgebiet Stromrichtertechnik:
Aufbauen, Inbetriebnahme und Prüfen einfacher

Stromrichterschaltungen.

Stoffgebiet Elektrische Maschinen und Geräte:
Aufbauen und Prüfen von Bauteilen, Baugrup-

pen und Geräteschaltungen.

Stoffgebiet Automatisierungstechnik:
Aufbauen und Inbetriebnahme einfacher Steue-

rungen und Regelungskreise.

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Häufigkeit der Anwendung der Verfahren in der
beruflichen Praxis. Die Messungen, Untersuchun-
gen und Auswertungen bauen auf den in den theo-
retisch-technischen Unterrrichtsgegenständen und
im Pflichtgegenstand „Werkstätte" erworbenen
Kenntnissen und Fertigkeiten auf. Besondere
Bedeutung kommt den Schutzmaßnahmen zu.

Den Anforderungen der Praxis entsprechend,
wird von den Schülern die Führung eines Übungs-
protokolls und die Ausarbeitung eines Laborato-
riumsberichtes verlangt.

23. Werkstätte

Bildungs- und Lehraufgabe:

Der Schüler soll die im Fachgebiet verwendeten
Einrichtungen, Werkzeuge, Maschinen und
Arbeitsbehelfe handhaben und instand halten kön-
nen. Er soll die Eigenschaften sowie die Bearbei-
tungs- und Verwendungsmöglichkeiten der Werk-
und Hilfsstoffe kennen.

Der Schüler soll facheinschlägige Erzeugnisse
nach normgerechten Zeichnungen und Schaltplä-
nen herstellen sowie facheinschlägige praktische
Tätigkeiten ausführen können. Er soll die Arbeits-
gänge und Arbeitsergebnisse in exakter Fachspra-
che analysieren können.

Der Schüler soll die einschlägigen Sicherheits-
und Unfallverhütungsvorschriften kennen und
beachten.

Lehrstoff:

I. J a h r g a n g (9 Wochenstunden):

Grundausbildung:
Werkstättenbetrieb, Werkstättenordnung, Un-

fallverhütung. Maschinenbauliche Fertigkeiten
(Messen, Anreißen, Körnen, Feilen, Meißeln,
Sägen, Schneiden, Bohren, Senken, Reiben, Passen,
Schleifen, Schärfen, Gewindeschneiden von Hand,
Stempeln). Elektrotechnische Fertigkeiten (Zurich-
ten und Verlegen von blanken und isolierten Lei-
tungen, Herstellen von Verbindungen, Anfertigen
von Draht- und Kabelformen, Isolieren; einfache
Installationsschaltungen. Visuelles Erkennen elek-
trischer und elektronischer Bauteile).

Mechanische Werkstätte:
Drehen (Längs-, Plan- und Innendrehen, Einste-

chen, Abstechen, maschinelles Gewindeschneiden).
Hobeln von Flächen und Nuten. Fräsen verschiede-
ner Werkstoffe nach Anriß und nach Maß unter
Einhaltung vorgegebener Toleranzen; Stirnfräsen.
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II. J a h r g a n g (9 Wochenstunden):

Elektromechanische Werkstätte:
Blecharbeiten, Richten und Biegen, Stanzen,

Nieten; fachbezogene Arbeiten an Werkzeugma-
schinen, Anfertigen einfacher Werkzeuge und Vor-
richtungen, Punktschweißen, Hartlöten, Härten.

Gerätebau:
Zusammenbau einfacher elektrischer Geräte,

Verdrahten, Verzinnen, Weichlöten.

Schweißerei:
Gasschmelz-, Elektro- und Schutzgasschweißen

(Arbeitsweise und Bedienung von Schweißgeräten;
Schweißen von Stumpf-, Kehl- und Ecknähten an
verschiedenen Werkstücken und in verschiedenen
Positionen; Blech- und Rohrschweißen).

Elektroinstallation:
Niederspannungsinstallation. Montage, Inbe-

triebnahme und Reparatur von Verteil-, Siche-
rungs- und Schalteinrichtungen unter Beachtung
der elektrischen und mechanischen Schutzmaßnah-
men. Anschluß, Inbetriebnahme und Funktionsprü-
fung von Stromverbrauchern, Meß-, Schalt- und
Steuergeräten.

Elektromaschinenbau:
Wickel-, Isolier- und Imprägnierarbeiten an

elektrischen Maschinen und Spulen. Zusammen-
bau, Prüfen und Warten.
Kunststoffverarbeitung:

Bearbeiten von Kunststoffhalbzeug; Gießharz-
und Klebetechnik. Maschinelle Verarbeitung von
Kunststoffen.

III. J a h r g a n g (9 Wochenstunden):

Elektromaschinenbau:
Wickelarbeiten mit erhöhtem Schwierigkeits-

grad. Zusammenbau, Prüfen und Warten von elek-
trischen Maschinen einschließlich Transformato-
ren. Aufsuchen und Beheben elektrischer und
mechanischer Fehler.

Steuerungstechnik:
Aufbau, Prüfen, Inbetriebnahme und Warten von

Steuerungen. Fehlersuche und Fehlerbehebung.

Elektronik:
Aufbau, Inbetriebnahme, Reparatur, Prüfen und

Einstellen elektronischer Systeme. Leiterplattenfer-
tigung.

Arbeitsvorbereitung:

Arbeitsaufträge, Werkstattzeichnungen, Arbeits-
planung, Vor- und Nachkalkulation von Arbeits-
aufträgen, Arbeitssteuerung. Bestellwesen. Führung
von praxisüblichen Dateien; statistische Auswer-
tung. Lagerhaltung.

Didaktische Grundsätze:
Vor dem Beginn der einzelnen praktischen

Arbeiten müssen die Schüler mit den Grundzügen
des Aufbaues, der Funktion, den Bauarten und der
Bedienung der erforderlichen Werkzeuge, Maschi-
nen, Einrichtungen und Arbeitsbehelfe sowie mit
den Eigenschaften der verwendeten Werk- und
Hilfsstoffe, vor allem aber mit den einschlägigen
Sicherheitsvorschriften vertraut sein. Die in der All-
gemeinen Dienstnehmerschutzverordnung und All-
gemeinen Maschinen-Schutzvorrichtungsverord-
nung sowie im Arbeitnehmerschutzgesetz vorgese-
henen Maßnahmen zur Verhütung von Arbeitsun-
fällen und beruflichen Erkrankungen sind den
Schülern im Zusammenhang mit den Arbeitsvor-
gängen eingehend zu erläutern; ihre Beachtung ist
den Schülern zur Pflicht zu machen. In diesem
Zusammenhang ist die Abstimmung mit den Leh-
rern der theoretisch-technischen Unterrichtsgegen-
stände von besonderer Wichtigkeit.

Die Gewandtheit in den Fertigkeiten wird vor
allem durch allmähliche Anhebung des Schwierig-
keitsgrades in den einzelnen Bereichen gefördert.
In ähnlicher Weise wird die Selbständigkeit der
Schüler durch allmähliche Verringerung der
Anweisungen für die einzelnen Arbeitsschritte
erhöht.

Damit der Schüler mit der Werkstättenorganisa-
tion von Fertigungsbetrieben vertraut wird,
erscheint es wichtig, daß die Werkstätte analog
organisiert ist und der Schüler auch die organisato-
rischen Arbeiten vom Fertigungsauftrag bis zur Fer-
tigungskontrolle kennenlernt. Der Praxisbezug
wird durch Herstellen und Bearbeiten branchenüb-
licher Produkte mit Verkaufswert erhöht.

Der Dokumentation über die durchgeführten
Arbeiten dient ein von jedem Schüler geführtes
Arbeitsprotokoll.

2 4 . P f l i c h t p r a k t i k u m

Siehe Anlage 1.

B. Freigegenstände

STENOTYPIE

Siehe Anlage 1.

ZWEITE LEBENDE FREMDSPRACHE

Siehe Anlage 1.
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BETRIEBSWIRTSCHAFTSLEHRE

Siehe Anlage 1.

AKTUELLE FACHGEBIETE

Siehe Anlage 1.

C. Unverbindliche Übungen

LEIBESÜBUNGEN
Siehe Anlage 1.

D. Förderunterricht
Siehe Anlage 1.

Anlage 1.3.1.1

LEHRPLAN DER HÖHEREN LEHRANSTALT FÜR ELEKTROTECHNIK
Ausbildungszweig Steuerungs- und Regelungstechnik

I. STUNDENTAFEL
(Gesamtstundenzahl und Stundenausmaß der einzelnen Unterrichtsgegenstände)
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II. ALLGEMEINES BILDUNGSZIEL

Siehe Anlage 1.

III. ALLGEMEINE DIDAKTISCHE GRUND-
SÄTZE

Siehe Anlage 1.

IV. LEHRPLÄNE FÜR DEN RELIGIONSUN-
TERRICHT

Siehe Anlage 1.

V. BILDUNGS- UND LEHRAUFGABEN DER
EINZELNEN UNTERRICHTSGEGEN-
STÄNDE, AUFTEILUNG DES LEHRSTOFFES
AUF DIE EINZELNEN SCHULSTUFEN,

DIDAKTISCHE GRUNDSÄTZE

A. Pflichtgegenstände

2. D e u t s c h

Siehe Anlage 1.

3 . L e b e n d e F r e m d s p r a c h e

(Englisch)

Siehe Anlage 1.

4. G e s c h i c h t e u n d S o z i a l k u n d e

Siehe Anlage 1.

5. G e o g r a p h i e u n d W i r t s c h a f t s -

k u n d e

Siehe Anlage 1.

6. W i r t s c h a f t l i c h e B i l d u n g , R e c h t s -

k u n d e u n d S t a a t s b ü r g e r k u n d e

Siehe Anlage 1.

7. L e i b e s ü b u n g e n

Siehe Anlage 1.
8. M a t h e m a t i k u n d a n g e w a n d t e

M a t h e m a t i k
Bildungs- und Lehraufgabe:

Der Schüler soll die für die Berufspraxis des
Fachgebietes notwendige Sicherheit im Rechnen
mit Zahlen, Variablen und Funktionen besitzen
und die Methoden der Analysis, der Numerik und
der Statistik auf Aufgaben der technischen Unter-
richtsgegenstände sowie der Qualitätssicherung
anwenden können.

Lehrstoff:

I. J a h r g a n g (5 Wochenstunden):

Algebra:
Zahlenbereiche, Gleichungen (Terme, lineare

Gleichungen und Ungleichungen, Formelumwand-
lungen, rein quadratische Gleichung, lineare Glei-
chungssysteme bis zu 3 Variablen, Determinanten
bis zur dritten Ordnung). Funktionen (Darstellung
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von Funktionen, lineare Funktionen, Geradenglei-
chungen, Kreisfunktionen im 1. Quadranten).
Addition und Substraktion von Vektoren, Multipli-
kation eines Vektors mit einem Skalar.

Numerik:
Numerisches Rechnen (Überschlagsrechnungen,

Gleitkommazahlen, Zahlen begrenzter Genauig-
keit, Gebrauch der in der Praxis üblichen Rechen-
geräte, Gebrauch von Funktionstafeln).

Geometrie:
Planimetrie (Kongruenz, Ähnlichkeit; Dreieck,

Viereck, Vieleck, Kreis; Pythagoräische Lehrsatz-
gruppe). Trigonometrie des rechtwinkeligen
Dreiecks.

II. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

Algebra:
Potenzen mit reellen Exponenten, Rechenopera-

tionen mit Logarithmen; quadratische Gleichun-
gen, Exponentialgleichungen, logarithmische Glei-
chungen, lineare Gleichungssysteme in mehreren
Variablen; näherungsweise Lösung von Gleichun-
gen; Potenz- und Wurzelfunktionen, Kreis und
Arcusfunktionen, Exponentialfunktionen und loga-
rithmische Funktionen, allgemeine Kreisfunktio-
nen; Überlagerung von Schwingungen; Parameter-
darstellung von Funktionen. Darstellung komple-
xer Zahlen, algebraische und graphische Operatio-
nen. Darstellung komplexer Funktionen. Vektor-
rechnung (Skalarprodukt).

Geometrie:
Berechnung des Dreiecks mit Hilfe des Sinus-

und Cosinus-Satzes; Oberflächen- und Volumsbe-
rechnungen.

III. J a h r g a n g (4 Wochenstunden):

Algebra und Numerik:
Näherungsweise Auflösung von Gleichungen;

Numerische Integration, Operationen mit Matrizen
2. Ordnung.

Analysis:
Zahlenfolgen und Reihen, Differenzengleichun-

gen, Grenzwert, Stetigkeit; Differenzenquotient,
Ableitung reeller Funktionen, Differentiationsre-
geln, Differential, Funktionsdiskussion; unbe-
stimmtes Integral, bestimmtes Integral.

IV. J a h r g a n g (4 Wochenstunden):

Algebra und Numerik:
Vektoralgebra, Matrizenrechnung.

Analysis:
Potenzreihen, Fourier-Analyse; Funktionen mit

zwei unabhängigen Variablen, gewöhnliche lineare
Differentialgleichungen mit konstanten Koeffizien-
ten.

Technische Statistik der Qualitätssicherung:
Stichprobenkenngrößen, Häufigkeitsverteilun-

gen, Wahrscheinlichkeitsverteilungen, Vertrauens-
bereiche, statistische Tests.

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Anwendbarkeit auf Aufgaben des Fachgebietes.
Dementsprechend werden daher die Rechenbei-
spiele zu wählen sein. Die Absprache mit den Leh-
rern der theoretisch-technischen Pflichtgegen-
stände ist erforderlich, um die rechtzeitige Bereit-
stellung mathematischer Kenntnisse zu sichern.

In jedem Schuljahr vier Schularbeiten, im
IV. Jahrgang auch zweistündig.

9. D a r s t e l l e n d e G e o m e t r i e

Siehe Anlage 1.3.1.

10. P h y s i k u n d a n g e w a n d t e P h y s i k

Siehe Anlage 1.3.1.

1 1 . C h e m i e , a n g e w a n d t e C h e m i e
und U m w e l t t e c h n i k

Siehe Anlage 1.3.1.

12 . E l e k t r o n i s c h e D a t e n v e r a r b e i -
t u n g u n d a n g e w a n d t e E l e k t r o n i -

s c h e D a t e n v e r a r b e i t u n g

Siehe Anlage 1.3.1.

13 . G r u n d l a g e n d e s M a s c h i n e n -
b a u e s mi t K o n s t r u k t i o n s ü b u n g e n

Siehe Anlage 1.3.1.

14. M a s c h i n e n k u n d e

Siehe Anlage 1.3.1.

15 . G r u n d l a g e n d e r E l e k t r o t e c h n i k

Siehe Anlage 1.3.1.
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16. Meßtechnik

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll elektrische und elektronische

Geräte und Verfahren zum Messen elektrischer
und nichtelektrischer Größen kennen. Er soll Meß-
und Systemidentifikationsaufgaben, auch an kom-
plexeren Systemen, selbständig lösen können. Er
soll die einschlägigen Vorschriften und Normen
kennen und beachten.

Lehrstoff:

II. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Begriffe:
Maßeinheiten, Meßfehler, Empfindlichkeit,

Genauigkeit.

Meßgeräte:
Meßwerke (Aufbau, Anwendung, Bereichserwei-

terung); Vielfachmeßgeräte; Meßzubehör. Oszillo-
skop.
Gleichstrom-Meßmethoden:

Strom- und Spannungsmessung, Widerstands-
messung (direkt und mit Meßbrücken); Erdungswi-
derstände.

III. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Begrenzerschaltungen:
Verwendung von Dioden und Zenerdioden;

Meßwertbegrenzung; Schutzschaltungen.
Wechselstrommeßmethoden im Einphasen- und im
Drehstromkreis:

Gleichrichtwert, Effektivwert; Messung von
Blindwiderständen; Wirk- und Blindleistungsmes-
sung; Zähler; Strom- und Spannungswandler;
Wechselstrommeßbrücken.

IV. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Systemtheorie der Meßtechnik:
Statisches und dynamisches Verhalten; Struktu-

ren; Einheitssignale; informationstragende Parame-
ter.

Meßverstärker:
Einstufiger Transistorverstärker; Differenzver-

stärker; Operationsverstärker; aktive Filter; Trä-
gerfrequenzverstärker.

Meßwertaufnehmer:
Spannungs- und stromliefernde Aufnehmer;

Widerstandsaufnehmer, induktive und kapazitive

Aufnehmer; kodierte, inkrementale und frequenz-
analoge Meßwertgeber; Anwendungsbeispiele
(Messung mechanischer Größen und Messung von
Größen der Verfahrenstechnik).

V. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

Messung von Signal- und Systemeigenschaften:
Signale im Zeit- und Frequenzbereich; Test-

signale; Meßverfahren zur Bestimmung von Zeit-
kennfunktionen und Frequenzgängen; Bestimmung
von Systemparametern aus gemessenen Kennfunk-
tionen.

Störsicherheit von Meß- und Übertragungseinrich-
tungen:

Einflußgrößen und Koppelungsarten; Erdung
und Potentialausgleich; Schirmung; Trennung von
Nutz- und Störsignal.

Fernmessung:
Analoge und digitale Fernübertragung; Mehr-

fachübertragungsverfahren.
Prozeßgesteuerte Meßwerterfassung und -Verarbei-
tung:

Steuerbare Meßgeräte; standardisierte Bussy-
steme; Anwendungen in der Regelungstechnik.

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Anwendbarkeit in der elektrotechnischen Praxis.
Zweckmäßigerweise wird von den in den Pflichtge-
genständen „Grundlagen der Elektrotechnik",
„Elektronik und Impulstechnik" und „Steuerungs-
und Regelungstechnik" erworbenen Kenntnissen
ausgegangen.

Zwecks rechtzeitiger Erarbeitung von Kenntnis-
sen für den Pflichtgegenstand „Laboratorium"
empfiehlt sich die Absprache mit den Lehrern die-
ses Pflichtgegenstandes.

Der Praxisbezug wird durch den Einsatz elektro-
nischer Rechehhilfen gefördert.

1 7 . S t e u e r u n g s - u n d R e g e l u n g s -
t e c h n i k

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll elektrische und elektronische

Geräte und Verfahren zum Steuern und Regeln
elektrischer und nichtelektrischer Größen kennen.
Er soll Steuerungs- und Regelungsaufgaben, auch
an komplexeren Systemen, lösen können. Er soll
die einschlägigen Vorschriften und Normen ken-
nen und beachten.
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Lehrstoff:

III. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Begriffe:

Normbezeichnungen, Steuerung, Regelung,
Automatisierung, Signale.

Elemente einer Steuerung:

Eingangsglieder, Speicher, Stellglieder.

Steuerungsentwurf:

Schaltplanarten, Schaltalgebra, Karnaugh-Dia-
gramm.

Steuerungsarten:

Kombinatorische und sequentielle Steuerungen.

Programmsteuerungen:

Analoge Steuerungen, digitale Steuerungen.

IV. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

Gerätetechnische Ausführung von Steuerungen:

Elektronische, elektromechanische, pneumati-
sche und hydraulische Steuerungen.

Begriffe der Regelung:

Regelgröße, Führungsgröße, Störgröße.

Gerätetechnische Ausführung von stetigen Reglern:

Elektronische, pneumatische, hydraulische Reg-
ler.

V. J a h r g a n g (5 Wochenstunden):

Dynamisches Verhalten von Strecken und Reglern:

Arten von Gliedern, Identifikation, Darstellung
im Zeit- und Bildbereich. Stabilität.

Stabilitätskriterien:

Nyquist-Kriterium, Bode-Diagramm.

Optimierung von Regelkreisen:

Betragsoptimum, symmetrisches Optimum, ver-
maschte Regelkreise.

Unstetige Regler:

Zweipunkt-, Dreipunkt-Regler.

Regelsysteme:

Rechnergestützte Systeme, zentrale und dezen-
trale Regelung. Zuverlässigkeit und Redundanz.

Automatisierung:

Handhabungsgeräte, Fertigungsstraßen.

Auswahlkriterien für Regelungen:

Genauigkeits- und Dynamikanforderungen,
Wirtschaftlichkeit und Umweltbeeinflussung.

Anwendungen:

Antriebsregelungen, Generatorregelungen, Pro-
zeßregelungen.

Didaktische Grundsätze:

Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die
Anwendbarkeit in der technischen Praxis. Zweck-
mäßigerweise wird von den in den Pflichtgegen-
ständen „Grundlagen der Elektrotechnik", „Elek-
trische Maschinen und Anlagen" und „Elektronik
und Impulstechnik" erworbenen Kenntnissen aus-
gegangen.

Zwecks rechtzeitiger Erarbeitung von Kenntnis-
sen für den Pflichtgegenstand „Laboratorium"
empfiehlt sich die Absprache mit den Lehrern die-
ses Pflichtgegenstandes.

Der Praxisbezug wird durch den Einsatz elektro-
nischer Rechenhilfen und durch die Aufbereitung
von Rechnerprogrammen für die Anwendung in
der Konstruktion und im Laboratorium gefördert.

1 8 . E l e k t r i s c h e M a s c h i n e n u n d
A n l a g e n

Bildungs- und Lehraufgabe:

Der Schüler soll die Bauarten, die Wirkungs-
weise und das Betriebsverhalten von elektrischen
Maschinen, Stromrichtern und Anlagen unter
besonderer Berücksichtigung der Bedürfnisse der
Steuerungs- und Regelungstechnik kennen. Er soll
die für das Fachgebiet bedeutsamen Vorschriften
und Normen kennen und beachten.

Lehrstoff:

II. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Konstruktive Gestaltung elektrischer Maschinen:

Bauformen, Schutzarten; Kühlungs- und Lüf-
tungsarten. Klemmenbezeichnung.

Betriebsarten elektrischer Maschinen:

Isolierstoffklassen, Erwärmung, genormte zeit-
abhängige Belastungsarten.

Elektromagnetismus:

Induktionsgesetz, magnetisches Wechselfeld,
Wirbelströme, Hall-Effekt; Energie und Kräfte im
Magnetfeld.
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III. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Elektroinstallation:
Isolierte Leitungen, Installationsmaterial, Schutz-

maßnahmen (Arten und Überprüfung), Erder.

Transformatoren:
Aufbau, Wirkungsweise, Betriebsverhalten..

Gleichstrommaschinen:
Aufbau, Wirkungsweise, Betriebsverhalten.

IV. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

Asynchronmaschinen:
Aufbau, Wirkungsweise, Betriebsverhalten.

Synchronmaschinen:
Aufbau, Wirkungsweise, Betriebsverhalten.

Konstruktion von elektrischen Anlagen:
Gesetze, Vorschriften, Normen; Bemessung hin-

sichtlich mechanischer und thermischer Beanspru-
chung.

Elektrowärme:
Beheizung von Bauten, Elektrowärmegeräte.

V. J a h r g a n g (4 Wochenstunden):

Netzgeführte Stromrichter:
Schaltungen, Kommutierung, Gleich- und

Wechselrichterbetrieb; Wechselstromsteller, Über-
spannungs- und Überstromschutz, Netzrückwir-
kungen.

Selbstgeführte Stromrichter:
Prinzip der Selbstführung, Zwangskommutie-

rung, Gleichstromsteller.

Umrichter:
Zwischenkreisumrichter, Direktumrichter.

Anwendungen.

Elektromotorische Antriebe:
Leistungsermittlung, Auswahlkriterien, Betriebs-

verhalten.

Schutzeinrichtungen in elektrischen Anlagen:
Kurzschluß, Erdschluß, Überspannung.

Elektrizitätswirtschaft:
Kraftwerksbetrieb, Verbundbetrieb, Tarifsy-

steme.

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Anwendbarkeit in der elektrotechnischen Praxis.

Die Anschaulichkeit wird durch Darstellungen,
insbesondere von Industrieausführungen, erhöht.

Der Praxisbezug wird durch den Einsatz elektro-
nischer Rechenhilfen und durch die Aufbereitung
von Rechenprogrammen für die Anwendung in der
Konstruktion und im Laboratorium erhöht.

1 9 . E l e k t r o n i k u n d I m p u l s t e c h n i k

Bildungs- und Lehraufgabe:
Vermitteln der Grundlagen der Elektronik, der

Nachrichtentechnik und Impulstechnik und deren
wichtigste Anwendungen in Hinblick auf die
Bedürfnisse der Steuerungs- und Regelungstechnik.
Systematisches und übersichtliches Zusammenfas-
sen des für die Berufspraxis erforderlichen Wissens;
Information über einschlägige Gesetze, Vorschrif-
ten und Normen.

Lehrstoff:
III. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Bauelemente der Elektronik:
Passive und aktive Bauelemente (Aufbau, Wir-

kungsweise, Kennlinien). Kühlung. Anwendung
(Diode, Transistor und Thyristor als Schalter;
Gleichrichterschaltungen mit Dioden). Überlast-
und Überspannungsschutz von Halbleiterbauele-
menten.

Optoelektronik:
Anzeigeeinheiten; elektrooptische Übertragungs-

strecken.

IV. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Schaltungen mit passiven Bauelementen:
Impulsverhalten und Frequenzgang von Zweipo-

len und Vierpolen. Übertrager; Hoch-, Tief- und
Bandpaß, Bandsperre.

Schaltungen mit aktiven Bauelementen:
Ein- und mehrstufige Verstärker, rückgekop-

pelte Verstärker, Kippschaltungen.

V. J a h r g a n g (4 Wochenstunden):

Logikfamilien:
Betriebsparameter, praktische Ausführung von

integrierten Logikschaltungen, Störsicherheit;
Technologie integrierter Schaltungen.
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Nachrichtentechnik:
Information, Nachricht, Signal.

Frequenzumsetzung:
Spektren, Modulation, Demodulation,

Mischung. Multiplexverfahren.

Impulstechnik:
Abtasten, Codieren und Quantisierung analoger

Signale, Impulsmodulations- und Impulsdemodula-
tionsverfahren.

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Anwendbarkeit in der elektrotechnischen Praxis,
weshalb besonders auf dem Stand der Technik
angepaßte Lehrinhalte zu achten sein wird.

Bildtafeln, Skizzenblätter und Firmenunterlagen
erhöhen die Anschaulichkeit des Unterrichtes.

2 0 . P r o z e ß r e c h e n t e c h n i k

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll den Aufbau und die Wirkungs-

weise von Prozeßrechenanlagen kennen.
Der Schüler soll die Eignung von Prozeßrech-

nern und ihrer Software für eine gegebene Aufgabe
beurteilen können. Er soll einfache Prozeßrechen-
programme erstellen können.

Lehrstoff:

IV. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Hardware:
Rechner, Rechnerperipherie, Prozeßperipherie

(Interfacetechnik; Zuverlässigkeit, Wirtschaftlich-
keit).

Prozeßrechnerwahl:
Systemkenngrößen, Auswahlkriterien.

V. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Software:
Maschinensprachen, Assemblersprachen. Be-

triebssystem und Softwarearchitektur. Program-
miertechnik.

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Anwendbarkeit in der Regelungstechnik. Im The-

menbereich „Hardware" sind Mikroprozessoren
besonders wichtig.

Das durchschnittliche Ausmaß der das theore-
tisch vermittelte Wissen begleitenden Programmier-
übungen im V. Jahrgang beträgt 1 Wochenstunde.

2 1 . K o n s t r u k t i o n s ü b u n g e n

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll selbständig sowie in Gruppenar-

beit unter Einhaltung der gültigen Vorschriften und
Normen auf Grund praxisüblicher Konstruktions-
unterlagen Entwurfsaufgaben der Fachrichtung
lösen und unter Berücksichtigung der Wirtschaft-
lichkeit sowie der Fertigung dokumentieren kön-
nen.

Lehrstoff:

III. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Elektrische Maschinen und Anlagen:
Zwei komplexe Projekte.

IV. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):
Meßtechnik, Steuerungs- und Regelungstechnik:

Zwei komplexe Projekte.

V. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):
Meßtechnik, Steuerungs- und Regelungstechnik;
Elektrische Maschinen und elektrische Anlagen:

Zwei komplexe, gegenstandsübergreifende Pro-
jekte.

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterien für die Lehrstoffauswahl sind die

Häufigkeit der Anwendung in der betrieblichen
Praxis, der Beitrag zur systematischen Einführung
in die Entwurfsprobleme sowie die Schulung des
konstruktiven Denkens in bezug auf funktions-
treues, wirtschaftliches, fertigungs- und normge-
rechtes Gestalten. Zur Praxisnähe gehören auch die
Verwendung praxisüblicher Unterlagen und
Behelfe, der Einsatz elektronischer Rechenhilfen
und fachspezifischer Programme sowie die syste-
matische Darstellung des Projektes.

22 . L a b o r a t o r i u m

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll eine Vielfalt von Schaltungs-,

Prüf-, Meß-, Steuerungs- und Regelungsaufgaben
im Fachgebiet selbständig und sorgfältig ausführen
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und kritisch auswerten können. Er soll die für die
jeweilige Aufgabe geeignetsten Methoden und
Geräte unter Beachtung der Sicherheitserforder-
nisse auswählen können. Er soll Untersuchungsbe-
richte zusammenstellen und auswerten und die
Ergebnisse interpretieren können.

Lehrstoff:

III. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

IV. J a h r g a n g (4 Wochenstunden):

V. J a h r g a n g (5 Wochenstunden):
Übungen aus den Stoffgebieten der Pflichtgegen-

stände „Meßtechnik, Steuerungs- und Regelungs-
technik", „Elektrische Maschinen und Anlagen"
und „Elektronik und Impulstechnik" wie im jewei-
ligen Lehrstoff dieser Pflichtgegenstände.

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterien für die Lehrstoffauswahl sind die

Vielseitigkeit der Methoden, die Häufigkeit der
Anwendung in der betrieblichen Praxis, der Beitrag
zur systematischen Einführung in die praktischen
Probleme der Schalt-, Meß-, Steuerungs- und
Regelungstechnik sowie die vorhandene Laborato-
riumsausstattung. Dem Stand der Technik ange-
paßte Lehrinhalte sind in diesem Zusammenhang
von größter Wichtigkeit.

Manche Übungen bedürfen der Vorbereitung
durch kurze Vorbesprechungen entsprechend dem
Sund des Unterrichtes in den theoretisch-techni-
schen Pflichtgegenständen. Besonders wertvoll sind
Übungen, die den Lehrstoff mehrerer Themenbe-
reiche oder Unterrichtsgegenstände anwenden.

Die effiziente Arbeit in der Gruppe, die sorgfäl-
tige Behandlung der Geräte und die Einhaltung der
Sicherheitsvorschriften werden zweckmäßigerweise
durch einführende Hinweise und durch laufendes
Eingreifen gewährleistet.

Den Anforderungen der Praxis entsprechend,
wird von den Schülern die Führung eines Übungs-
protokolls und die Ausarbeitung eines Laborato-
riumsberichtes verlangt.

2 3 . W e r k s t ä t t e n l a b o r a t o r i u m

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll die in der Praxis des Fachgebie-

tes anfallenden Meß- und Prüfaufgaben sowie Son-
derprobleme der Fertigung, die über den Rahmen
der Werkstättenausbildung hinausgehen, lösen und
dokumentieren können.

Lehrstoff:

IV. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

Stoffgebiet Elektronik:
Aufbau, Prüfen und Reparatur von Baugruppen

und Geräten der Elektronik.

Stoffgebiet Automatisierungstechnik:
Prüf-, Meß-, Steuerungs- und Regelungsaufga-

ben.

Stoffgebiet Elektrische Niederspannungsanlagen:
Aufbau. Aufsuchen und Beheben von Fehlern.

Prüf-, Meß- und Steuerungsaufgaben. Überprüfen
und Messen von Erdungswiderständen.

Stoffgebiet Elektrische Maschinen und Geräte:
Aufsuchen und Beheben von Fehlern. Prüf-,

Meß- und Steuerungsaufgaben. Wuchten rotieren-
der Maschinen im Rahmen der Endfertigung.

V. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

Stoffgebiet Elektronik:
Aufbauen, Prüfen, Beheben von Fehlern und

Einstellen elektronischer Systeme.

Stoffgebiet Stromrichtertechnik:
Aufbauen, Inbetriebnahme und Prüfen einfacher

Stromrichterschaltungen.

Stoffgebiet Elektrische Maschinen und Geräte:
Aufbauen und Prüfen von Bauteilen, Baugrup-

pen und Geräteschaltungen.

Stoffgebiet Automatisierungstechnik:
Aufbauen und Inbetriebnahme einfacher Steue-

rungen und Regelungskreise.

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Häufigkeit der Anwendung der Verfahren in der
beruflichen Praxis. Die Messungen, Untersuchun-
gen und Auswertungen bauen auf den in den theo-
retisch-technischen Unterrichtsgegenständen und
im Pflichtgegenstand „Werkstätte" erworbenen
Kenntnissen und Fertigkeiten auf. Besondere
Bedeutung kommt den Schutzmaßnahmen zu.

Den Anforderungen der Praxis entsprechend,
wird von den Schülern die Führung eines Übungs-
protokolls und die Ausarbeitung eines Laborato-
riumsberichtes verlangt.
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24 . W e r k s t ä t t e

Bildungs- und Lehraufgabe:

Der Schüler soll die im Fachgebiet verwendeten
Einrichtungen, Werkzeuge, Maschinen und
Arbeitsbehelfe handhaben und instand halten kön-
nen. Er soll die Eigenschaften sowie die Bearbei-
tungs- und Verwendungsmöglichkeiten der Werk-
und Hilfsstoffe kennen.

Der Schüler soll facheinschlägige Erzeugnisse
nach normgerechten Zeichnungen und Schaltplä-
nen herstellen sowie facheinschlägige praktische
Tätigkeiten ausführen können. Er soll die Arbeits-
gänge und Arbeitsergebnisse in exakter Fachspra-
che analysieren können.

Der Schüler soll die einschlägigen Sicherheits-
und Unfallverhütungsvorschriften kennen und
beachten.

Lehrstoff:

I. J a h r g a n g (9 Wochenstunden):

Grundausbildung:

Werkstättenbetrieb, Werkstättenordnung, Un-
fallverhütung. Maschinenbauliche Fertigkeiten
(Messen, Anreißen, Körnen, Feilen, Meißeln,
Sägen, Schneiden, Bohren, Senken, Reiben, Passen,
Schleifen, Schärfen, Gewindeschneiden von Hand,
Stempeln). Elektrotechnische Fertigkeiten (Zurich-
ten und Verlegen von blanken und isolierten Lei-
tungen, Herstellen von Verbindungen, Anfertigen
von Draht- und Kabelformen, Isolieren; einfache
Installationsschaltungen. Visuelles Erkennen elek-
trischer und elektronischer Bauteile).

Mechanische Werkstätte:
Drehen (Längs-, Plan- und Innendrehen, Einste-

chen, Abstechen, maschinelles Gewindeschneiden).
Hobeln von Flächen und Nuten. Fräsen verschiede-
ner Werkstoffe nach Anriß und nach Maß unter
Einhaltung vorgegebener Toleranzen; Stirnfräsen.

II. J a h r g a n g (9 Wochenstunden):

Elektromechanische Werkstätte:
Blecharbeiten, Richten und Biegen, Stanzen,

Nieten; fachbezogene Arbeiten an Werkzeugma-
schinen, Anfertigen einfacher Werkzeuge und Vor-
richtungen, Punktschweißen, Hartlöten, Härten.

Gerätebau:
Zusammenbau einfacher elektrischer Geräte,

Verdrahten, Verzinnen, Weichlöten.

Schweißerei:
Gasschmelz-, Elektro- und Schutzgasschweißen

(Arbeitsweise und Bedienung von Schweißgeräten;
Schweißen von Stumpf-, Kehl- und Ecknähten an
verschiedenen Werkstücken und in verschiedenen
Positionen; Blech- und Rohrschweißen).

Elektroinstallation:
Niederspannungsinstallation. Montage, Inbe-

triebnahme und Reparatur von Verteil-, Siche-
rungs- und Schalteinrichtungen unter Beachtung
der elektrischen und mechanischen Schutzmaßnah-
men. Anschluß, Inbetriebnahme und Funktionsprü-
fung von Stromverbrauchern, Meß-, Schalt- und
Steuergeräten.

Elektromaschinenbau:
Wickel-, Isolier- und Imprägnierarbeiten an

elektrischen Maschinen und Spulen. Zusammen-
bau, Einpassen, Prüfen und Warten sowie Einpas-
sen von Lagern.

Kunststoffverarbeitung:
Bearbeiten von Kunststoffhalbzeug; Gießharz-

und Klebetechnik. Maschinelle Verarbeitung von
Kunststoffen.

III. J a h r g a n g (9 Wochenstunden):

Gerätebau:
Aufbauen, Prüfen, Inbetriebnahme, Warten

sowie Suchen und Beheben von Fehlern elektri-
scher sowie elektronischer Geräte und Anlagen.

Steuerungstechnik:
Aufbau, Prüfen, Inbetriebnahme und Warten von

Steuerungen. Fehlersuche und Fehlerbehebung.

Elektronik:
Aufbau, Inbetriebnahme, Reparatur, Prüfen und

Einstellen elektronischer Systeme. Leiterplattenfer-
tigung.

Arbeitsvorbereitung:
Arbeitsaufträge, Werkstattzeichnungen, Arbeits-

planung, Vor- und Nachkalkulation von Arbeits-
aufträgen, Arbeitssteuerung. Bestellwesen. Führung
von praxisüblichen Dateien; statistische Auswer-
tung. Lagerhaltung.

Didaktische Grundsätze:
Vor dem Beginn der einzelnen praktischen

Arbeiten müssen die Schüler mit den Grundzügen
des Aufbaues, der Funktion, den Bauarten und der
Bedienung der erforderlichen Werkzeuge, Maschi-
nen, Einrichtungen und Arbeitsbehelfe sowie mit
den Eigenschaften der verwendeten Werk- und
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Hilfsstoffe, vor allem aber mit den einschlägigen
Sicherheitsvorschriften vertraut sein. Die in der All-
gemeinen Dienstnehmerschutzverordnung und All-
gemeinen Maschinen-Schutzvorrichtungsverord-
nung sowie im Arbeitnehmerschutzgesetz vorgese-
henen Maßnahmen zur Verhütung von Arbeitsun-
fällen und beruflichen Erkrankungen sind den
Schülern im Zusammenhang mit den Arbeitsvor-
gängen eingehend zu erläutern; ihre Beachtung ist
den Schülern zur Pflicht zu machen. In diesem
Zusammenhang ist die Abstimmung mit den Leh-
rern der theoretisch-technischen Unterrichtsgegen-
stände von besonderer Wichtigkeit.

Die Gewandtheit in den Fertigkeiten wird vor
allem durch allmähliche Anhebung des Schwierig-
keitsgrades in den einzelnen Bereichen gefördert.
In ähnlicher Weise wird die Selbständigkeit der
Schüler durch allmähliche Verringerung der
Anweisungen für die einzelnen Arbeitsschritte
erhöht.

Damit der Schüler mit der Werkstättenorganisa-
tion von Fertigungsbetrieben vertraut wird,
erscheint es wichtig, daß die Werkstätte analog
organisiert ist und der Schüler auch die organisato-
rischen Arbeiten vom Fertigungsauftrag bis zur Fer-
tigungskontrolle kennenlernt. Der Praxisbezug
wird durch Herstellen und Bearbeiten branchenüb-
licher Produkte mit Verkaufswert erhöht.

Der Dokumentation über die durchgeführten
Arbeiten dient ein von jedem Schüler geführtes
Arbeitsprotokoll.

2 5 . P f l i c h t p r a k t i k u m

Siehe Anlage 1.

B. Freigegenstände

STENOTYPIE

Siehe Anlage 1.

ZWEITE LEBENDE FREMDSPRACHE

Siehe Anlage 1.

BETRIEBSWIRTSCHAFTSLEHRE

Siehe Anlage 1.

AKTUELLE FACHGEBIETE

Siehe Anlage 1.

C. Unverbindliche Übungen

LEIBESÜBUNGEN

Siehe Anlage 1.

D. Förderunterricht

Siehe Anlage 1.

Anlage 1.3.2

LEHRPLAN DER HÖHEREN LEHRANSTALT FÜR ELEKTRONIK
Ausbildungszweig Nachrichtentechnik

I. STUNDENTAFEL
(Gesamtstundenzahl und Stundenausmaß der einzelnen Unterrichtsgegenstände)
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II. ALLGEMEINES BILDUNGSZIEL

Siehe Anlage 1.

III. ALLGEMEINE DIDAKTISCHE GRUND-

SÄTZE

Siehe Anlage 1.

IV. LEHRPLÄNE FÜR DEN RELIGIONSUN-
TERRICHT

Siehe Anlage 1.

V. BILDUNGS- UND LEHRAUFGABEN DER
EINZELNEN UNTERRICHTSGEGEN-
STÄNDE, AUFTEILUNG DES LEHRSTOFFES
AUF DIE EINZELNEN SCHULSTUFEN,

DIDAKTISCHE GRUNDSÄTZE

A. Pflichtgegenstände

2. D e u t s c h

Siehe Anlage 1.

3. Lebende F r e m d s p r a c h e

(Englisch)

Siehe Anlage 1.

4. Gesch ich t e und S o z i a l k u n d e

Siehe Anlage 1.

5. G e o g r a p h i e und W i r t s c h a f t s -

kunde

Siehe Anlage 1.

6. W i r t s c h a f t l i c h e B i ldung , Rech t s -

kunde und S t a a t s b ü r g e r k u n d e

V. J a h r g a n g (4 Wochenstunden):

Im übrigen siehe Anlage 1.

7. Le ibesübungen

Siehe Anlage 1.
8. M a t h e m a t i k und a n g e w a n d t e

M a t h e m a t i k
Bildungs- und Lehraufgabe:

Der Schüler soll die für die Berufspraxis des
Fachgebietes notwendige Sicherheit im Rechnen
mit Zahlen, Variablen und Funktionen besitzen
und die Methoden der Analysis, der Numerik und

der Statistik auf Aufgaben der technischen Unter-
richtsgegenstände sowie der Qualitätssicherung
anwenden können.

Lehrstoff:

I. J a h r g a n g (5 Wochenstunden):

Algebra:
Zahlenbereiche, Gleichungen (Terme, lineare

Gleichungen und Ungleichungen, Formelumwand-
lungen, rein quadratische Gleichung, lineare Glei-
chungssysteme bis zu drei Variablen, Determinan-
ten bis zur dritten Ordnung). Funktionen (Darstel-
lung von Funktionen, lineare Funktionen, Geraden-
gleichungen, Kreisfunktionen im 1. Quadranten).
Addition und Subtraktion von Vektoren, Multipli-
kation eines Vektors mit einem Skalar.

Numerik:
Numerisches Rechnen (Überschlagsrechnungen,

Gleitkommazahlen, Zahlen begrenzter Genauig-
keit, Gebrauch der in der Praxis üblichen Rechen-
geräte, Gebrauch von Funktionstafeln).

Geometrie:
Planimetrie (Kongruenz, Ähnlichkeit; Dreieck,

Viereck, Vieleck, Kreis; Pythagoräische Lehrsatz-
gruppe). Trigonometrie des rechtwinkeligen
Dreiecks.

II. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

Algebra:
Potenzen mit reellen Exponenten, Rechenopera-

tionen mit Logarithmen; quadratische Gleichun-
gen, Exponentialgleichungen, logarithmische Glei-
chungen, lineare Gleichungssysteme in mehreren
Variablen; näherungsweise Lösung von Gleichun-
gen; Potenz- und Wurzelfunktionen, Kreis- und
Arcusfunktionen, Exponentialfunktionen und loga-
rithmische Funktionen, Hyperbel- und Areafunk-
tionen, allgemeine Kreisfunktionen; Überlagerung
von Schwingungen; Parameterdarstellung von
Funktionen. Darstellung komplexer Zahlen, alge-
braische und graphische Operationen. Darstellung
komplexer Funktionen. Vektoralgebra.

Geometrie:
Berechnung des Dreiecks mit Hilfe des Sinus-

und Cosinus-Satzes; Oberflächen- und Volumsbe-
rechnungen.

III. J a h r g a n g (4 Wochenstunden):

Algebra und Numerik:
Numerische Integration, Operationen mit Matri-

zen 2. und 3. Ordnung.
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Analysis:
Zahlenfolgen und Reihen, Differenzengleichun-

gen, Grenzwert, Stetigkeit; Differenzenquotient,
Ableitung reeller Funktionen, Differentiationsre-
geln, Differential, Funktionsdiskussion; unbe-
stimmtes Integral, bestimmtes Integral.

IV. J a h r g a n g (4 Wochenstunden):

Analysis:
Potenzreihen; Fourier-Analyse und -Synthese;

Funktionen mit zwei unabhängigen Variablen,
gewöhnliche lineare Differentialgleichungen mit
konstanten Koeffizienten.

Technische Statistik der Qualitätssicherung:
Häufigkeitsverteilungen, Stichprobenkenngrö-

ßen, Wahrscheinlichkeitsverteilungen, Vertrauens-
bereiche, statistische Tests.

Didaktische Grundsätze:

Hauptkriterien für die Lehrstoffauswahl ist die
Anwendbarkeit auf Aufgaben des Fachgebietes.
Dementsprechend werden daher die Rechenbei-
spiele zu wählen sein. Insbesondere ist im I.Jahr-
gang auf das Erreichen der Rechensicherheit Wert
zu legen. Die Absprache mit den Lehrern der theo-
retisch-technischen Pflichtgegenstände ist erforder-
lich, um die rechtzeitige Bereitstellung mathemati-
scher Kenntnisse zu sichern.

In jedem Schuljahr vier Schularbeiten, im
IV. Jahrgang auch zweistündig.

9 . D a r s t e l l e n d e G e o m e t r i e

Bildungs- und Lehraufgabe:

Der Schüler soll aus Rissen eines Objektes des-
sen Aufbau ablesen und die in der Zeichnung ent-
haltenen Informationen deuten und konstruktiv
verwerten können. Er soll geometrische Formen an
technischen Objekten erkennen und mit Hilfe einer
Konstruktionszeichnung erfassen sowie eigenstän-
diges technisch-konstruktives Denken unter
Anwendung geeigneter Abbildungsmethoden
zeichnerisch umsetzen können. Er soll mit der
Erzeugung und den Gesetzmäßigkeiten der für das
Fachgebiet bedeutsamen Kurven, Flächen und Kör-
per vertraut sein. Er soll räumliche Gegebenheiten
in Handskizzen darstellen können.

Lehrstoff:

I. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):
Projektion und Axonometrie, Anwendung auf
ebenflächig begrenzte Körper und spezielle einfa-
che Flächen:

Räumliches kartesisches Rechtssystem, Parallel-
projektion. Aufbauverfahren der Axonometrie, spe-
zielle axonometrische Angaben gemäß ÖNORM A
6061. Anwendung auf prismatische und pyramiden-
förmige Werkstücke. Strecke und Gerade, ebene
Figur und Ebene, Körper und Fläche. Aufriß,
Grundriß und Kreuzriß (Normalrisse in den Koor-
dinatenebenen, Anordnung in der Zeichenebene).
Konstruktion axonometrischer Risse aus gegebenen
Hauptrissen und umgekehrt. Prismenfläche, Zylin-
derfläche, Pyramidenfläche und Kegelfläche. Kon-
turerzeugende von Zylinder- und Kegelflächen.

Lösung stereometrischer Aufgaben mit Hilfe von
Normalprojektionen:

Angittern in einer Ebene, Schnitte ebenflächig
begrenzter Werkstückformen. Seitenrisse als Kon-
struktionshilfsmittel. Länge einer Strecke, Drehen
einer Ebene in eine Hauptebene, orthogonale Lage
einer Geraden und einer Ebene. Anwendung auf
fachbezogene technische Objekte.

Normalriß eines Kreises:
Festlegen des Normalrisses eines Kreises durch

Hauptscheitel und einen Punkt. Normalriß von
drehzylindrischen und drehkegelförmigen Objek-
ten.

II. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):
Schnitte von Prismen- und Zylinderflächen:

Ebene Schnitte von Prismen- und Zylinderflä-
chen; Parallelperspektivität und perspektive Affini-
tät. Parallelriß einer Ellipse, konjugierte Durchmes-
ser. Kreiszylinderflächen und ihre ebenen Schnitte.
Anwendung auf kreiszylindrische Werkstücke mit
Anflachungen und Nuten. Punkt- und tangenten-
weise Konstruktion der Durchdringungen von Zy-
linderflächen. Anwendung auf zylindrische Zapfen
und Bohrungen.

Kugelflächen:
Normalriß einer Kugelfläche und ihrer ebenen

Schnitte, Konturkreise.
Normale Axonometrie:

Verzerrungen einer normalaxonometrischen
Angabe. Anwendung auf Flächen und Objekte in
einfacher Lage zum Koordinatensystem.

Algorithmen zur Herstellung von Parallelrissen:
Darstellung des Zusammenhanges zwischen

Konstruktion und numerischer Wiedergabe der
Konstruktion mittels moderner Hilfsmittel als Vor-
bereitung zur Verwendung praxisgerechter Kon-
struktionshilfen.
Didaktische Grundsätze:

Hauptkriterium für die Auswahl und Gewich-
tung des Lehrstoffes ist die Verwendbarkeit für den
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Konstruktionsunterricht der Fachrichtung. Das
räumliche Vorstellungsvermögen wird vor allem
geschult, wenn die Lösungsstrategien anhand der
räumlichen Gegebenheiten — nach Möglichkeit am
Originalobjekt oder an einem Modell — entwickelt
und in der Konstruktionszeichnung nachvollzogen
werden; somit erübrigt sich die Verwendung von
Spuren und Rißachsen. Die zunehmende Bedeu-
tung des computerunterstützten Konstruierens legt
die konsequente Verwendung eines Koordinatensy-
stems nahe. Zur Stützung der Raumanschauung
empfiehlt es sich, axonometrische Risse durchge-
hend zu verwenden.

Das Stundenausmaß erzwingt den Verzicht auf
die Begriffsbildung Fernpunkt, Perspektivität und
Perspektive Kollineation sowie auf Hilfsmittel der
algebraischen Geometrie.

Im Themenbereich „Projektion und Axonome-
trie, Anwendung auf ebenflächig begrenzte Körper
und spezielle Flächen" ist das Erkennen der für
eine Objektform erforderlichen Maße von Bedeu-
tung. Im Sinne der Berufspraxis erscheint es zweck-
mäßig, auch mit Hauptrissen in getrennter Lage zu
arbeiten. Ferner empfiehlt es sich, auf die geometri-
sche Erzeugung auch der Prismen- und Pyramiden-
flächen als Bewegflächen hinzuweisen.

Für den Themenbereich „Lösung stereometri-
scher Aufgaben mit Hilfe von Normalprojektio-
nen" erweist sich das Zurückführen der Lageaufga-
ben über Ebenen auf das Angittern und die Maß-
aufgaben auf die Ermittlung der Länge einer
Strecke und der Abmessungen einer ebenen Figur
sowie die Bedingung für orthogonale Lage einer
Geraden und einer Ebene als ökonomisch. Im
Sinne der Berufspraxis erscheint es zweckmäßig,
technische Objekte nicht in allgemeiner Lage dar-
zustellen; für anschauliche Darstellungen bietet
sich die Axonometrie an.

Im Themenbereich „Normalriß eines Kreises"
empfiehlt sich im I. Jahrgang, auf die Einführung
konjugierter Durchmesser zu verzichten. Die Ver-
wendung eines zu einer Ellipse perspektiv affinen
Kreises erweist sich vorteilhafter als Brennpunkt-
und Gegenpunktkonstruktionen.

Im Themenbereich „Schnitte von Prismen- und
Zylinderflächen" ermöglichen es die genannten
Abbildungen, ebene Schnitte punkt- und tangenten-
weise zu ermitteln. Die Unterscheidung zwischen
der im Raum auftretenden Parallelperspektivität
und der Perspektiven Affinität in der Zeichenebene
ist für das Verständnis wichtig.

Im Themenbereich „Kugelflächen" ist es zweck-
mäßig, zwischen der auf der Fläche liegenden Kon-
tur und dem in der Zeichenebene auftretenden
Umriß zu unterscheiden.

Im Themenbereich „Normale Axonometrie"
empfiehlt sich die Beschränkung auf solche

Objekte, bei denen die Normalprojektion zu kon-
struktiven Vereinfachungen führt.

Im Themenbereich „Algorithmen zur Herstel-
lung von Parallelrissen" ist es zweckmäßig, das ein-
heitliche Prinzip, welches der Konstruktion von
Hauptrissen und von axonometrischen Rissen
zugrunde liegt, insbesondere an Normalrissen zu
vermitteln. Dies wird umso besser gelingen, je kon-
sequenter in den vorhergehenden Themenberei-
chen das Koordinatensystem benützt und das algo-
rithmische Denken anhand geometrischer Kon-
struktionsbeschreibungen geschult wurde. Normal-
axonometrische Risse der Eckpunkte ebenflächig
begrenzter Objekte können rechnerisch ermittelt
werden.

In jedem Jahrgang sind zwei Schularbeiten zuläs-
sig.

10 . Physik und angewandte Physik

Bildungs- und Lehraufgabe:

Der Schüler soll Vorgänge exakt beobachten
und beschreiben sowie aus den Beobachtungsergeb-
nissen physikalische Gesetzmäßigkeiten erkennen
und erklären können.

Er soll in den für das Fachgebiet wichtigen Teil-
bereichen der Physik und in der naturwissenschaft-
lichen Weltsicht grundlegende Kenntnisse besitzen.

Lehrstoff:

I. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Allgemeine Physik:
Aufgabe und Arbeitsweise der Physik. Gesetzli-

che Maßeinheiten. Internationales Einheitensystem
(SI). Meßfehler.

Mechanik des Massenpunktes:
Kinematik (Geschwindigkeit, Beschleunigung,

zusammengesetzte Bewegung). Dynamik (Träg-
heit, Kraft und Masse, die Newtonschen Axiome).
Arbeit, Energie, Impuls, Energiesatz, Impulssatz.
Leistung. Zentralkräfte. Reibung. Gravitation.

Mechanik deformierbarer Körper:
Hydro- und Aerostatik (Aggregatszustände,

Druck, Schweredruck). Oberflächenspannung und
Kapillarität. Strömungen (Innere Reibung, lami-
nare und turbulente Strömung). Der deformierbare
feste Körper (Spannung, Dehnung).

11. Jahrgang (2 Wochenstunden):

Temperatur und Wärme:
Temperaturbegriff, Temperaturmessung. Wär-

meenergie, Kalorimetrie.
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Kinetische Gastheorie:
Gasdruck, Zustandsgieichung idealer Gase. 1.

Hauptsatz der Wärmelehre. Entropie. Isobare, iso-
therme, isochore, adiabatische und polytrope
Zustandsänderung. Kreisprozesse; 2. Hauptsatz
der Wärmelehre. Freie Energie und 3. Hauptsatz
der Wärmelehre.

Wärmeenergie:
Chemische Energie, Verbrennung, Heizwert,

Elektrowärme (Stromwärme, Elektroheizung),
Kernenergie.

Aggregatszustände:
Koexistenz von Flüssigkeit und Dampf (Sieden,

Hygrometrie, Verdampfungswärme); Koexistenz
von Festkörper und Flüssigkeit; Reale Gase; Joule-
Thomson-Effekt (Gasverflüssigung, Kältema-
schine, Wärmepumpe). Vakuum. Tieftemperatur-
physik.

Wärmetransport:
Mechanismus; Wärmeströmung, Wärmeleitung,

Wärmeübergang und -durchgang, Wärmestrah-
lung. Diffusion.

III. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Strahlenoptik:
Reflexion; Brechung; Lichtgeschwindigkeit.

Schwingungen und Wellen:
Schwingungen, Wellen, Interferenz, Beugung.

Stehende Wellen. Modulation. Schallwellen.

Wellenoptik:
Interferenz, Beugung, Polarisation. Spannungs-

optik. Absorption, Dispersion, Streuung. Dualismus
des Lichtes.

Strahlung:
Photometrie (Strahlungsfeldgrößen, Einheiten

der Lichttechnik, Farben). Lichterzeugung und
-Verteilung.

Quantentheorie:
Gesetze zur Temperaturstrahlung. Lichtaussen-

dung der Atome, Energiestufen und Spektren.
Modellvorstellungen vom Bau der Atome.

IV. J a h r g a n g (1 Wochenstunde):

Weltbild:
Zusammenhänge der Teilgebiete der klassischen

Physik. Auswirkungen der modernen Physik (Rela-
tivitätstheorie, Quantenphysik, Kernphysik, sozial-
und wirtschaftspolitische Aspekte).

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Anwendbarkeit auf Aufgaben der Fachrichtung. Im
Sinne der Bildungs- und Lehraufgabe bewährt sich
das Ausgehen vom experimentellen Nachweis der
physikalischen Zusammenhänge, gefolgt von der
Erläuterung der gewonnenen Erkenntnisse an Bei-
spielen aus dem Bereich der Elektronik.

Für die rechtzeitige Erarbeitung von Kenntnissen
ist im Themenbereich „Der deformierbare feste
Körper" die Absprache mit dem Lehrer des theore-
tisch-technischen Pflichtgegenstandes „Fertigungs-
technik und Konstruktionslehre" erforderlich.

1 1 . C h e m i e , a n g e w a n d t e C h e m i e
u n d U m w e l t t e c h n i k

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll die für die Fachrichtung bedeut-

samen Begriffe und Gesetze der Chemie beherr-
schen.

Der Schüler soll Strukturen im Aufbau der Mate-
rie erkennen und beschreiben können. Er soll den
Aufbau, die Funktion und den Einsatz der im Fach-
gebiet verwendeten Stoffe sowie deren Auswirkun-
gen auf die Umwelt kennen.

Lehrstoff:

I. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Begriffe und Gesetze:
Atomaufbau und Periodensystem; chemische

Bindung; Oxidationszahl; Protolyse; pH-Wert;
Redoxreaktionen, Elektrolyse, Energieverhältnisse
chemischer Reaktionen. Stöchiometrische Gesetze
und einfache Berechnungen.
Anorganische Werk- und Hilfsstoffe:

Metalle, Halbmetalle, Nichtmetalle; Isolations-
stoffe; Halbleiter. Inerte Gase; Brennstoffgase.

Elektrochemie:
Redoxreihe, galvanische Zellen; Korrosion und

Korrosionsschutz; Galvanostegie.

II. Jahrgang (2 Wochenstunden):

Organische Chemie:
Kohlenwasserstoffe (molekularer Aufbau,

Nomenklatur; Rohstoffbasis); in organischen
Werkstoffen des Fachgebietes enthaltene funktio-
nelle Gruppen: Kunststoffe (molekularer Aufbau,
Eigenschaften); Isolationsstoffe, Schmieröle.
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Umwelttechnik:
Luft-, Wasser-, Abwässer- und Bodenverunreini-

gungen (Entstehung, Vorbeugung, Behebung).
Sondermüll. Biologisch gefährliche Stoffe am
Arbeitsplatz. Feuerlöschmittel. Abfallverwertung.
Sozial- und wirtschaftspolitische Aspekte (Verursa-
cherprinzip; Interessenkonflikte).

Didaktische Grundsäue:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Anwendbarkeit in der Fachrichtung. Aus methodi-
schen Gründen erweist es sich als zweckmäßig, die
erforderlichen Versuche vor allem im II. Jahrgang
durch audiovisuelle Hilfsmittel zu unterstützen.

1 2 . E l e k t r o n i s c h e D a t e n v e r a r b e i -
t u n g u n d a n g e w a n d t e e l e k t r o n i s c h e

D a t e n v e r a r b e i t u n g

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll zu einfachen Aufgaben des

Fachgebietes Programme in einer mathematisch-
technisch orientierten Programmiersprache erstel-
len, testen, verbessern und dokumentieren können.
Er soll Programme an einer digitalen Rechenanlage
eingeben, ablaufen lassen, auflisten, redigieren,
speichern und aufrufen können. Er soll hiezu
Handbücher der Hardware- und Softwareherstel-
ler benützen können.

Der Schüler soll einfache, von anderen verfaßte
und dokumentierte Programme anwenden können.

Der Schüler soll die wirtschafts- und gesell-
schaftspolitischen Auswirkungen des Einsatzes der
Elektronischen Datenverarbeitung beurteilen kön-
nen. Er soll dazu befähigt sein, die neuen Techno-
logien in unsere Kultur — ohne Verlust der diese
tragenden Werte — einzuordnen.

Lehrstoff:

II. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):
EDV-Anlagen:

Aufbau, Funktion, Organisation.

Algorithmik:
Systematik der Problemlösung, Strukturele-

mente, Programmierhilfen.

Rechnerbedienung:
Programmeingabe, Programmlauf. Programm-

auflistung, -korrektur, -abspeicherung, -aufruf.

Programmieren:
Programme ohne Dateizugriff, Unterprogramm-

technik. Anwendungen (Teilaufgaben des Fachge-
bietes).

III. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Algorithmik:
Aufbereitung von Aufgaben des Fachgebietes.

Programmieren:
Programme mit Dateizugriff. Anwendungen

(Aufgaben des Fachgebietes).
Programmoptimierung.

Ergebnissicherung:
Fehlerquellen, Kontrolle, Dokumentation.

Betriebssystem und Anwendersoftware:
Betriebssystemunterprogramme, Dienstpro-

gramme, Fremdprogramme (Textverarbeitung,
Tabellenkalkulation, Graphik, Dateiverwaltung);
Benützerhandbücher.
Auswirkungen der Elektronischen Datenverarbei-
tung:

Betriebswirtschaft (Rationalisierung, zuneh-
mende Bedeutung der Organisation), Volkswirt-
schaft (Strukturwandel in der Wirtschaft und auf
dem Arbeitsmarkt), Sozialpolitik (Beschäftigungs-
politik, Arbeitszeit; neue Arbeitsformen und -bela-
stungen), Datenschutz (Persönlichkeitsschutz,
Schutz geistigen Eigentums).

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Anwendbarkeit auf Aufgaben der Berufspraxis.
Daher liegt das Hauptgewicht auf den Themenbe-
reichen „Algorithmik und „Programmieren", bei
den Beispielen auf Aufgaben aus den theoretisch-
technischen Unterrichtsgegenständen.

Die Gedächtnisbelastung der Schüler wird mini-
miert und die Motivation erhöht, wenn schon auf
kurze theoretische Abschnitte Perioden des eigen-
ständigen Programmierens folgen.

Als Programmierhilfen bewähren sich insbeson-
dere graphische Darstellungen wie Programmab-
laufplan und Struktogramm, allenfalls auch Pseu-
docode.

Für umfangreichere Programme empfiehlt sich
Gruppenarbeit.

1 3 . G r u n d l a g e n d e r E l e k t r o t e c h n i k

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll die Gesetze der Elektrotechnik

gründlich kennen; er soll umfangreichere elektro-
technische Probleme selbständig lösen können. Er
soll die elektrotechnischen Vorschriften und Nor-
men kennen.
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Lehrstoff:

I. J a h r g a n g (4 Wochenstunden):

Begriffe:
Größen und Einheiten. Stromarten.

Stromkreis:
Stromleitung in Metallen, Halbleitern, Flüssig-

keiten und Gasen. Lineare und nichtlineare Wider-
stände. Ohmsches Gesetz, Kirchhoffsche Gesetze,
Schaltungen von Widerständen und Stromquellen,
Ersatzschaltungen. Arbeit, Leistung, Wirkungs-
grad, Anpassung.

Energieumwandlung:
Elektrowärme (Prinzip, Wärmeübertragung),

Thermoelektrizität (Prinzip, Nutzungsarten). Elek-
trochemische Spannungsquellen (Verhalten von
Elektrolyten; Primärelemente, Sammler).

Magnetisches Feld:
Größen und Gesetze, Energie und Kraftwir-

kung; magnetischer Kreis.

Elektrisches Feld:
Größen und Gesetze. Energie und Kraftwirkung.

II. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

Elektromagnetismus:
Zeitlich veränderliche Magnetfelder, Induktions-

gesetz, Induktivität.

Elektrisches Feld:
Zeitlich veränderliche Felder. Kondensator.

Sinusförmige Größen:
Analytische und graphische Darstellungen; Mit-

telwerte; Wechselstromwiderstände; Wechsel-
stromleistung; Anwendung der komplexen Rech-
nung, Resonanz.

Passive Zweipole:
Frequenzgang einfacher Zweipole.

Drehstromsystem:
Drei- und Vierleiternetz, Drehfeld; Wirk- und

Blindleistung.

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Anwendbarkeit in der technischen Praxis des Fach-
gebietes, weshalb besonders auf dem Stand der
Technik angepaßte Lehrinhalte zu achten sein

wird. Die praktische Ausrichtung der Bildungs-
und Lehraufgabe erfordert, insbesondere im
I.Jahrgang, Rechenübungen, wobei das durch-
schnittliche Ausmaß der Rechenübungen eine
Wochenstunde beträgt.

Bildtafeln, Skizzenblätter und praxisübliche
Unterlagen erhöhen die Anschaulichkeit des Unter-
richtes.

In jedem Schuljahr sind vier Schularbeiten zuläs-
sig.

14 . E n e r g i e t e c h n i k u n d L e i s t u n g s -
elektronik

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll die Bauarten, die Wirkungs-

weise und das Betriebsverhalten von elektrischen
Maschinen, Geräten und Anlagen unter besonderer
Berücksichtigung der Bedürfnisse der Fachrichtung
kennen. Er soll die für das Fachgebiet bedeutsamen
Vorschriften und Normen kennen.

Lehrstoff:

IV. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

Transformatoren:
Aufbau, Bauarten, Funktion, Betriebsverhalten.

Wechselstrommaschinen:
Asynchron- und Synchronmaschinen (Aufbau,

Bauarten, Funktion, Generator- und Motorverhal-
ten, Betriebsverhalten, Steuerung).

V. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Gleichstrommaschinen:
Aufbau, Bauarten, Funktion, Betriebsverhalten,

Steuerung.

Kleinmotoren:
Motoren für Antriebe und Stellfunktionen,

Schrittmotoren.

Leistungselektronik:
Bauelemente, Umrichter, Regel- und Stellgeräte;

Funkentstörung.

Installation und Anlagenbau:
Ortsnetzbau, Anschlußbedingungen; Berüh-

rungsspannungsschutz, Blitzschutz. Störsicherer
Aufbau. Notstromversorgung.

Energiewirtschaft:
Verbundbetrieb, Tarifsysteme.
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Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Anwendbarkeit auf Routineaufgaben des Fachge-
bietes. Dies bedingt im allgemeinen die Beschrän-
kung auf häufigste Realisierungen; so ergibt sich
zB im V. Jahrgang das Dominieren des Themenbe-
reiches „Leistungselektronik", wobei zweckmäßi-
gerweise auf Vorkenntnisse aus dem Pflichtgegen-
stand „Elektronik und Digitaltechnik" zurückge-
griffen wird, sodaß die Bauelemente der Leistungs-
elektronik nur in ihrer praktischen Anwendung
vorgestellt zu werden brauchen.

Im Themenbereich „Transformatoren" sind die
Kleintransformatoren wegen ihrer Bedeutung für
die Elektronik besonders wichtig.

Der Praxisbezug wird durch Einsatz elektroni-
scher Rechenhilfen und durch die Aufbereitung
von Rechnerprogrammen für die Anwendung in
der Konstruktion und im Laboratorium gefördert.

Darüber hinaus ist die EDV-mäßige Aufberei-
tung von Programmen, welche in der Konstruktion
und im Laboratorium Anwendung finden, im Sinne
der Bildungs- und Lehraufgabe.

1 5 . E l e k t r o n i k u n d D i g i t a l t e c h n i k

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll die Eigenschaften der Bauele-

mente der Elektronik und der Digitaltechnik ken-
nen. Er soll elektronische Schaltungen entwerfen
und dimensionieren können.

Der Schüler soll in einer maschinennahen Spra-
che programmieren können.

Lehrstoff:

II. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):
Passive Bauelemente:

Funktion, Kennlinien.

Halbleiter:
Leitungsmechanismen, p-n-Übergang.

Halbleiterdioden:
Aufbau, Funktion, Kenngrößen, Kennlinien und

Ersatzschaltungen. Einfache Anwendungen.

Kombinatorische Logik:
Zahlensysteme, Kodierung; Grundverknüpfun-

gen, Entwurfsmethoden.

III. J a h r g a n g (4 Wochenstunden):
Halbleiterbauelemente:

Aufbau, Funktion, Kenngrößen, Kennlinien und
Ersatzschaltungen.

Stromversorgung:
Netzgleichrichter-, Stabilisierungsschaltungen.

Optoelektronische Bauelemente:
Aufbau, Funktion, Kenngrößen, Kennlinien und

Ersatzschaltungen.

Verstärker:
Klein- und Großsignalverstärker, Operationsver-

stärker. Dimensionierung an Hand von Kennlinien.

Elektronenröhren:
Elektronenbewegung im elektrischen und ma-

gnetischen Feld; Vakuumröhren und gasgefüllte
Röhren.

Sequentielle Logik:
Kippschaltungen, Zähler, Schieberegister, Spei-

cher.

Anwendungen logischer Schaltungen:
Rechenwerke, festverdrahtete Steuerungen.

Logikfamilien:
Kennlinien, Betriebsparameter, praktische Aus-

führung von Logikschaltungen, Störsicherheit.
Technologie integrierter Schaltungen.

IV. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

Programmierbare Schaltungen:
Festprogrammierbare Logikschaltungen; freipro-

grammierbare Steuerungen. Struktur eines Mikro-
computersystems; Befehlssatz eines typischen
Mikroprozessors. Einsatz einer maschinenorien-
tierten Sprache. Marktübersicht.

V. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

Prozessortechnik:
Hardwarebausteine; Marktübersicht. Zeitab-

läufe; Interrupt. Steuerungen, Steuerungssysteme.
Entwicklungssysteme. Ausführungsformen und
Anwendungen in der Meß-, Steuerungs- und Rege-
lungstechnik.

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Anwendbarkeit auf Routineaufgaben des Fachge-
bietes. Im Themenbereich „Programmierbare
Schaltungen" bewahrt sich der Vergleich mit kon-
ventioneller Logik. Die allmähliche Steigerung des
Schwierigkeitsgrades (von einfachen Steuerungen
zu größeren Systemen) ist besonders im Themenbe-
reich „Hardwarebausteine" wichtig.
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Der Praxisbezug wird durch Einsatz elektroni-
scher Rechenhilfen und durch die Aufbereitung
von Rechnerprogrammen für die Anwendung in
der Konstruktion und im Laboratorium gefördert.

16 . N a c h r i c h t e n t e c h n i k
Bildungs- und Lehraufgabe:

Der Schüler soll Schaltungen der Nachrichten-
technik analysieren und ihr Frequenzverhalten
berechnen können. Er soll mit den Verfahren der
Übertragungs- und Vermittlungstechnik im Fern-
sprech- und Fernschreibwesen vertraut sein. Er soll
die einschlägigen Gesetze, Normen und Vorschrif-
ten kennen.

Lehrstoff:

III. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

Passive Zweipole:
Frequenzgänge (Bodediagramm, Ortskurven),

Ersatzschaltungen, Schwingkreise.
Aktive Zweipole:

Ersatzschaltungen, Anpassung.
Fernsprech- und Fernschreibtechnik:

Aufgabenstellung, Bauelemente, Baugruppen,
Grundzüge der Vermittlungstechnik.

Vierpole:
Parameterdarstellung, Ersatzschaltung, Dämp-

fungsglieder, Übertrager.

IV. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Vierpole:
Übertragungsgrößen, Laufzeitverhalten, Filter-

technik.
Elektroakustik:

Elektroakustische Wandler, Schallaufzeichnung
und -ausbreitung.

Vermittlungstechnik:
Aufbau des österreichischen Fernsprech- und

Fernschreibnetzes.

Nebenstellentechnik, Verkehrstheorie.

V. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

Analoge Übertragungstechnik:
Analoge Multiplexverfahren (Arten, praktische

Anwendungen), Leitungstheorie, leitungsgebun-
dene und leitungsungebundene Übertragungsstrek-
ken.

Digitale Übertragungstechnik:
Informationstheorie; digitale Multiplexverfahren

(Arten, praktische Anwendung); Vermittlungstech-
nik.
Datenfernübertragung:

Schnittstellen; Protokolle; ISO-Schichtenmodell.
Datennetze.

Didaktische Grundsätze:

Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die
Anwendbarkeit auf Routineaufgaben des Fachge-
bietes.

Der Praxisbezug wird durch Einsatz elektroni-
scher Rechenhilfen und durch die Aufbereitung
von Rechnerprogrammen für die Anwendung in
der Konstruktion und im Laboratorium gefördert.

17 . H o c h f r e q u e n z - u n d I m p u l s -
t e c h n i k

Bildungs- und Lehraufgabe:

Der Schüler soll die Bauelemente der Hochfre-
quenz- und Impulstechnik kennen und ihre Grund-
schaltungen dimensionieren können. Er soll mit
den gängigen Übertragungs- und Aufzeichnungs-
verfahren vertraut sein.

Lehrstoff:
IV. J a h r g a n g (4 Wochenstunden):
Bauelemente:

Hochfrequenzverhalten passiver und aktiver
Bauelemente, Vierpolparameter, Ersatzschaltun-
gen, Filter.
Verstärker:

Breitbandverstärker, Selektiwerstärker, Impuls-
verstärker.
Schwingungserzeugung:

Rückkopplung, Impulsformung, Generatorschal-
tungen.
Frequenzumsetzung:

Spektren, nichtlineare Verzerrungen, Frequenz-
teilung und -Vervielfachung, Modulation und
Demodulation, Mischung.

Rundfunk- und Phonotechnik:
Übertragungs- und Aufzeichnungsverfahren,

Aufnahme- und Wiedergabegeräte, Phonotechnik.
V. J a h r g a n g (4 Wochenstunden):
Fernsehtechnik:

Übertragungs- und Aufzeichnungsverfahren,
Aufnahme- und Wiedergabegeräte.
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Impulstechnik:
Periodische und nichtperiodische Vorgänge; spe-

zielle Rechenmethoden für Schaltvorgänge.

Rauschen:
Empfängerempfindlichkeit, Verstärkung und

Rauschleistung.
Hochfrequenzverstärker:

Hochfrequenzparameter, Leitungsdiagramm,
Anpassung, Sendeverstärker, Höchstfrequenzver-
stärker.
Mikrowellentechnik:

Erzeugung, Verstärkung, Übertragung, Verar-
beitung.
Elektromagnetische Wellen:

Antennen und Antennenanlagen; Abstrahlung
und Ausbreitung, Funkortung.

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Anwendbarkeit auf Routineaufgaben des Fachge-
bietes.

Der Praxisbezug wird durch Einsatz elektroni-
scher Rechenhilfen und durch die Aufbereitung
von Rechnerprogrammen für die Anwendung in
der Konstruktion und im Laboratorium gefördert.

Darüber hinaus ist die EDV-mäßige Aufberei-
tung von Programmen, welche in der Konstruktion
und im Laboratorium Anwendung finden, im Sinne
der Bildungs- und Lehraufgabe.

1 8 . M e ß - , S t e u e r u n g s - u n d R e g e -
l u n g s t e c h n i k

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll gebräuchliche elektrische und

elektronische Meßgeräte handhaben und mit den
gängigen Verfahren der Meßtechnik vertraut sein.
Er soll für eine gegebene Aufgabe die geeigneten
Geräte und Verfahren in günstiger Kombination
von Meßgenauigkeit und Aufwand auswählen kön-
nen.

Der Schüler soll Steuerungs- und Regelungsauf-
gaben mit elektronischen Mitteln lösen können. Er
soll die einschlägigen Vorschriften und Normen
kennen und beachten.

Lehrstoff:

II. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):
Grundbegriffe:

Internationales Einheitensystem, Meßfehler und
Genauigkeit;

Empfindlichkeit. Analoges und digitales Meß-
prinzip.

Gleichstrommeßtechnik:
Strom-, Spannungs- und Leistungsmessung,

Widerstandsbestimmung.
Kompensation.

Meßinstrumente:
Aufbau, Eigenverbrauch, Anwendung, Meßbe-

reichserweiterung, Meßzubehör.
Oszilloskop:

Aufbau, Anwendung, Ausführungsformen.

III. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):
Wechselstrommeßtechnik:

Strom-, Spannungs-, Wirk- und Blindleistungs-
messung; Bestimmen von Wechselstromwiderstän-
den.

Meßverstärker:
Aufbau, Funktionsweise, Kenndaten, Sonderfor-

men.
Signalgeneratoren:

Aufbau, Funktionsweise, Eigenschaften; Fre-
quenznormale, Frequenzsynthese.

Elektrische Messung nichtelektrischer Größen:
Meßwerterfassung, -Wandlung, -aufbereitung.

Digitale Meßgeräte:
Strom-, Spannungs-, Widerstands-, Frequenz-

und Zeitmessung.

IV. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):
Regelungstechnik:

Regelkreis, Regelkreisglieder, stetige und unste-
tige Regler, Stabilität und Optimierung.
Nieder- und Hochfrequenzmeßtechnik:

Messung von Kenngrößen passiver und aktiver
Zwei- und Vierpole, Wobbeimeßtechnik, akusti-
sche Messungen. Spektralanalyse.

V. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):
Oszilloskop:

Abtastoszilloskop, Speicheroszilloskop, Logik-
analysator; Ausführungsformen.
Prozessorgesteuerte Meßwerterfassung und -Verar-
beitung:

Steuerbare Meßgeräte; standardisierte Bussy-
steme (Aufbau, Funktion, Anwendung). Anwen-
dungen in der Regelungstechnik.

Hochfrequenzmeßtechnik:
Antennen- und Empfängermeßtechnik; UHF-

und Mikrowellenmeßtechnik.
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Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Anwendbarkeit auf Routineaufgaben des Fachge-
bietes. Zwecks rechtzeitiger Bereitstellung von
Vorkenntnissen empfiehlt sich im Themenbereich
„Prozessorgesteuerte Meßwerterfassung und -Ver-
arbeitung" die Absprache mit dem Lehrer des
Pflichtgegenstandes „Elektronik und Digitaltech-
nik".

Der Praxisbezug wird durch Einsatz elektroni-
scher Rechenhilfen und durch die Aufbereitung
von Rechnerprogrammen für die Anwendung in
der Konstruktion und im Laboratorium gefördert.

In jedem Schuljahr sind zwei Schularbeiten
zulässig.

1 9 . F e r t i g u n g s t e c h n i k u n d K o n -
s t r u k t i o n s l e h r e

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll die Eigenschaften, die Verwen-

dung und die Bearbeitung der in der Elektronik
gebräuchlichen Werk- und Hilfsstoffe sowie die
Fertigungsverfahren der Elektronik kennen.

Der Schüler soll selbständig Bauteile, Baugrup-
pen und Geräte der Elektronik dimensionieren und
konstruieren können. Er soll die hiezu nach dem
Stand der Technik erforderlichen Fertigungsunter-
lagen (Schaltplan, Druckvorlage, Bohrplan, Bestük-
kungsplan, Werkzeichnungen, Zusammenstellungs-
zeichnungen, Stücklisten) und die erforderliche
Software erstellen können. Er soll praxisübliche
Konstruktionshilfen bedienen und einsetzen kön-
nen.

Lehrstoff:

I. J a h r g a n g (5 Wochenstunden):

Spanende Formgebung:
Drehen, Bohren, Fräsen, Schleifen.

Spanlose Formgebung:
Blechbearbeitung. Druckguß, Spritzguß, Extru-

sion, Schweißen, Löten, Kleben.

Werkstoffe:
Eisenmetalle, Nichteisenmetalle, Halbleiter;

Keramik, Kunststoffe, Gläser, Isolierstoffe. Werk-
stoffprüfung. Galvanotechnik.

Fertigungsverfahren der Elektronik:
Dickschicht- und Dünnfilmtechnologie.

Technisches Zeichnen:
Zeichengeräte, Normschrift, normgerechtes

Zeichnen, Modellaufnahme durch Handskizzen,

Werkzeichnung und Zusammenstellungszeich-
nung; Stücklisten.

Elemente der Feinwerktechnik:
Gestalten und Dimensionieren von Bauelemen-

ten des feinwerktechnischen Apparatebaus; Passun-
gen, Toleranzen.

II. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

Leiterplatten:
Herstellung; Erstellen der Fertigungsunterlagen

(Schaltplan, Druckvorlage, Bohrplan, Bestückungs-
plan, Werkzeichnungen, Zusammenstellungszeich-
nung, Stückliste) nach vorgegebenen Schaltungen
unter Berücksichtigung feinwerktechnischer Bau-
elemente.

Elektronische Bauteile:
Bauformen; Dimensionierung von Bauteilen und

Grundschaltungen. Magnetische Werkstoffe, di-
elektrische Werkstoffe.

III. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

Elektronische Baugruppen:
Dimensionieren von Baugruppen unter Berück-

sichtigung vorgegebener Leistungsmerkmale.
Erstellen der Fertigungsunterlagen.

IV. J a h r g a n g (4 Wochenstunden):

Elektronische Geräte:
Entwicklung von Geräten unter Berücksichti-

gung vorgegebener Leistungsmerkmale. Erstellen
von Fertigungsunterlagen und der erforderlichen
Software.

Halbleiter:
Herstellung von Einzelhalbleitern und integrier-

ten Schaltungen.

V. J a h r g a n g (5 Wochenstunden):

Analoge und digitale Systeme:
Entwicklung von Systemen unter Berücksichti-

gung vorgegebener Leistungsmerkmale. Erstellen
von Fertigungsunterlagen und der erforderlichen
Software.

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterien für die Lehrstoffauswahl sind die

Häufigkeit der Anwendung in der betrieblichen
Praxis, der Beitrag zur systematischen Einführung
in Entwurfs- und Berechnungsprobleme sowie die
Schulung des konstruktiven Denkens in bezug auf
funktionstreues, wirtschaftliches, fertigungs- und
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normgerechtes Gestalten. Zur Praxisnähe gehört
auch die Verwendung praxisüblicher Unterlagen
sowie der elektronischen Datenverarbeitung für
Entwicklung, Berechnung und Konstruktion.

Da die Themenbereiche „Eisenmetalle", „Nicht-
eisenmetalle", „Kunststoffe" und „Technisches
Zeichnen" wichtige Vorkenntnisse für den Pflicht-
gegenstand „Werkstätte" liefern, ist eine möglichst
frühzeitige Behandlung erforderlich. Im folgenden
verwertet und integriert der Unterricht zweckmäßi-
gerweise Vorkenntnisse aus anderen technischen
Unterrichtsgegenständen. Im IV. Jahrgang emp-
fiehlt sich die Absprache mit den Lehrern des
Pflichtgegenstandes „Werkstättenlaboratorium",
um den Aufbau der entworfenen Schaltungen zu
ermöglichen.

Für komplexere Konstruktionsaufgaben
erscheint Gruppenarbeit zweckmäßig.

Das durchschnittliche Ausmaß der Übungen
(Entwurf und Dimensionierung, Versuchsaufbau
und Erprobung bzw. Softwareentwicklung und
Test, Konstruktion) beträgt im I. bis III. Jahrgang
je zwei, im IV. Jahrgang drei Wochenstunden, im
V. Jahrgang vier Wochenstunden.

2 0 . L a b o r a t o r i u m

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll Schaltungs-, Prüf-, Meß-,

Steuerungs- und Regelungsaufgaben der Laborato-
riumspraxis im Fachgebiet selbständig und sorgfäl-
tig ausführen und kritisch auswerten können. Er
soll die für die jeweilige Aufgabe geeigneten
Methoden und Geräte unter Beobachtung der
Sicherheitserfordernisse kostenbewußt auswählen
können. Er soll Untersuchungsberichte zusammen-
stellen und auswerten und die Ergebnisse interpre-
tieren können. Er soll mikroelektronische Systeme
betreiben und prüfen und die dafür erforderliche
Software erstellen können.

Lehrstoff:

III. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

IV. J a h r g a n g (4 Wochenstunden):

V. J a h r g a n g (8 Wochenstunden):
Übungen aus den Themenbereichen der Pflicht-

gegenstände „Grundlagen der Elektrotechnik",
„Energietechnik und Leistungselektronik", „Elek-
tronik und Digitaltechnik", „Nachrichtentechnik",
„Meß-, Steuerungs- und Regelungstechnik" und
„Hochfrequenz- und Impulstechnik" wie im jewei-
ligen Lehrstoff dieser Pflichtgegenstände.

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterien für die Lehrstoffauswahl sind die

Vielseitigkeit der Methoden, die Häufigkeit der

Anwendung in der betrieblichen Praxis und der
Beitrag zur systematischen Einführung in die prak-
tischen Probleme des Fachgebietes. Dem Stand der
Technik angepaßte Lehrinhalte sind in diesem
Zusammenhang von größter Wichtigkeit.

Manche Übungen bedürfen der Vorbereitung
durch kurze Vorbesprechungen entsprechend dem
Stand des Unterrichtes in den theoretisch-techni-
schen Pflichtgegenständen. Besonders wertvoll sind
Übungen, die den Lehrstoff mehrerer Themenbe-
reiche oder Unterrichtsgegenstände anwenden.

Die effiziente Arbeit in der Gruppe, die sorgfäl-
tige Behandlung der Geräte und die Einhaltung der
Sicherheitsvorschriften werden zweckmäßigerweise
durch einführende Hinweise und durch lenkendes
Eingreifen gewährleistet.

Den Anforderungen der Praxis entsprechend,
wird von den Schülern die Führung eines Übungs-
protokolls und die Ausarbeitung eines Laborato-
riumsberichtes verlangt.

2 1 . W e r k s t ä t t e n l a b o r a t o r i u m

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll die in der Praxis des Fachgebie-

tes anfallenden Meß- und Prüfaufgaben sowie Son-
derprobleme der Fertigung, die über den Rahmen
der Werkstättenausbildung hinausgehen, lösen und
dokumentieren können.

Lehrstoff:

IV. J a h r g a n g (4 Wochenstunden):

Stoffgebiet Analogtechnik:
Aufbau, Inbetriebnahme, Reparatur und Prüfen

von analogen Baugruppen und Geräten.

Stoffgebiet Digitaltechnik:
Aufbau, Inbetriebnahme, Reparatur und Prüfen

von digitalen Baugruppen und Geräten.
Stoffgebiet Steuerungs- und Regelungstechnik:

Aufbau, Inbetriebnahme und Prüfung von steue-
rungs- und regelungstechnischen Systemen. Erstel-
len einfacher Programme.

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Häufigkeit der Anwendung der Verfahren in der
nachrichtentechnischen Praxis. Die Messungen,
Untersuchungen und Auswertungen bauen auf den
in den theoretisch-technischen Unterrichtsgegen-
ständen und im Pflichtgegenstand „Werkstätte"
erworbenen Kenntnissen und Fertigkeiten auf.
Besondere Bedeutung kommt den Schutzmaßnah-
men zu.
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Den Anforderungen der Praxis entsprechend,
wird von den Schülern die Führung eines Übungs-
protokolls und die Ausarbeitung eines Laborato-
riumsberichtes verlangt.

2 2 . W e r k s t ä t t e

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll die im Fachgebiet verwendeten

Einrichtungen, Werkzeuge, Maschinen und
Arbeitsbehelfe handhaben und instand halten kön-
nen. Er soll die Eigenschaften sowie die Bearbei-
tungs- und Verwendungsmöglichkeiten der Werk-
und Hilfsstoffe kennen.

Der Schüler soll facheinschlägige Erzeugnisse
nach normgerechten Zeichnungen und Schaltplä-
nen herstellen sowie facheinschlägige praktische
Tätigkeiten ausführen können. Er soll die Arbeits-
gänge und Arbeitsergebnisse in exakter Fachspra-
che analysieren können.

Der Schüler soll die einschlägigen Sicherheits-
und Unfallverhütungsvorschriften kennen und
beachten.

Lehrstoff:

I. J a h r g a n g (9 Wochenstunden):

Grundausbildung:
Werkstättenbetrieb, Werkstättenordnung, Un-

fallverhütung. Maschinenbauliche Fertigkeiten
(Messen, Anreißen, Körnen, Feilen, Meißeln,
Sägen, Schneiden, Bohren, Senken, Reiben, Passen,
Schleifen, Schärfen, Gewindeschneiden von Hand,
Stempeln). Elektrotechnische Fertigkeiten (Zurich-
ten und Verlegen von blanken und isolierten Lei-
tungen, Herstellen von Verbindungen, Anfertigen
von Draht- und Kabelformen, Isolieren; einfache
Installationsschaltungen. Visuelles Erkennen ver-
schiedener elektrischer und elektronischer Bau-
teile).

Mechanische Werkstätte:
Drehen (Längs-, Plan- und Innendrehen, Einste-

chen, Abstechen, maschinelles Gewindeschneiden).
Hobeln von Flächen und Nuten. Fräsen verschiede-
ner Werkstoffe nach Anriß und nach Maß unter
Einhalten vorgegebener Toleranzen; Stirnfräsen.

II. J a h r g a n g (9 Wochenstunden):

Elektromechanische Werkstätte:
Blecharbeiten, Richten und Biegen, Stanzen,

fachbezogene Arbeiten an Werkzeugmaschinen,
Anfertigen einfacher Werkzeuge und Vorrichtun-
gen, Weich- und Hartlöten, Härten.

Elektroinstallation:

Niederspannungsinstallation. Inbetriebnahme
und Reparatur von Verteil-, Sicherungs- und
Schalteinrichtungen unter Beachtung der elektri-
schen und mechanischen Schutzmaßnahmen.
Anschließen, Inbetriebnahme und Funktionsprü-
fung von Stromverbrauchern, Meß-, Schalt- und
Steuergeräten.

Kunststoffverarbeitung:
Bearbeiten von Kunststoffhalbzeug, Gießharz-

und Klebetechnik. Maschinelle Verarbeitung von
Kunststoffen.

Fernmeldetechnik:
Aufbau und Überprüfen von Baugruppen der

Vermittlungstechnik und der Kommunikationssy-
steme.

Elektromaschinenbau:
Wickel- und Isolierarbeiten an Transformatoren

und Spulen. Aufbau und Reparatur.

Elektronik:
Aufbauen, Inbetriebnahme, Prüfen und Warten

elektronischer Geräte und Systeme. Anschluß- und
Verbindungstechnik (Wire-Wrap-, Fädeltechnik).

III. J a h r g a n g (9 Wochenstunden):

Elektronik:
Bau, Inbetriebnahme und Prüfen analoger und

digitaler Systeme.

Niederfrequenztechnik:
Abgleichen, Einstellen und Überprüfen, Warten

und Reparieren von Geräten der Elektroakustik,
Phonotechnik und Magnetaufzeichnung.

Hochfrequenztechnik:
Rundfunk- und Fernsehtechnik; Aufbau einfa-

cher Baugruppen und Geräte aus elektrischen und
elektronischen Bauelementen.

Gerätebau:
Aufbauen, Prüfen und Warten elektronischer

Geräte. Leiterplattenfertigung.

Fernmeldetechnik:
Bau, Überprüfen und Reparatur von elektrischen

und elektronischen Ruf-, Signal- und Vermittlungs-
einrichtungen.

Arbeitsvorbereitung:
Arbeitsaufträge, Werkstattzeichnungen, Arbeits-

planung, Vor- und Nachkalkulation von Arbeits-
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aufträgen, Arbeitssteuerung. Bestellwesen. Führung
von praxisüblichen Dateien; statistische Auswer-
tung. Lagerhaltung.

Didaktische Grundsätze:
Vor dem Beginn der einzelnen praktischen

Arbeiten müssen die Schüler mit den Grundzügen
des Aufbaues, der Funktion, der Bauarten und der
Bedienung der erforderlichen Werkzeuge, Maschi-
nen, Einrichtungen und Arbeitsbehelfe sowie mit
den Eigenschaften der verwendeten Werk- und
Hilfsstoffe, vor allem aber mit den einschlägigen
Sicherheitsvorschriften vertraut gemacht werden.
Die in der Allgemeinen Dienstnehmerschutzver-
ordnung und Allgemeinen Maschinen-Schutzvor-
richtungsverordnung sowie im Arbeitnehmer-
schutzgesetz vorgesehenen Maßnahmen zur Ver-
hütung von Arbeitsunfällen und beruflichen
Erkrankungen sind den Schülern im Zusammen-
hang mit den Arbeitsvorgängen eingehend zu
erläutern; ihre Beachtung ist den Schülern zur
Pflicht zu machen. In diesem Zusammenhang ist
die Abstimmung mit den Lehrern der theoretisch-
technischen Unterrichtsgegenstände sowie des
Laboratoriums von besonderer Wichtigkeit.

Die Gewandtheit in den Fertigkeiten wird vor
allem durch allmähliche Anhebung des Schwierig-
keitsgrades in den einzelnen Bereichen gefördert.
In ähnlicher Weise wird die Selbständigkeit der
Schüler durch allmähliche Verringerung der
Anweisungen für die einzelnen Arbeitsschritte
erhöht.

Damit der Schüler mit der Werkstättenorganisa-
tion von Fertigungsbetrieben vertraut wird,
erscheint es wichtig, daß die Werkstätte analog
organisiert ist und der Schüler auch die organisato-
rischen Arbeiten vom Fertigungsauftrag bis zur Fer-

tigungskontrolle kennenlernt. Der Praxisbezug
kann durch Herstellen und Bearbeiten branchenüb-
licher Produkte mit Verkaufswert gefördert wer-
den.

Der Dokumentation über die durchgeführten
Arbeiten dient ein von jedem Schüler geführtes
Arbeitsprotokoll.

23. Pflichtpraktikum

Siehe Anlage 1.

B. Freigegenstände

STENOTYPIE

Siehe Anlage 1.

ZWEITE LEBENDE FREMDSPRACHE

Siehe Anlage 1.

BETRIEBSWIRTSCHAFTSLEHRE

Siehe Anlage 1.

AKTUELLE FACHGEBIETE

Siehe Anlage 1.

C. Unverbindliche Übungen

LEIBESÜBUNGEN

Siehe Anlage 1.

D. Förderunterricht

Siehe Anlage 1.

Anlage 1.3.2.1

LEHRPLAN DER HÖHEREN LEHRANSTALT FÜR ELEKTRONIK
Ausbildungszweig Informatik

I. STUNDENTAFEL
(Gesamtstundenzahl und Stundenausmaß der einzelnen Unterrichtsgegenstände)



2446 170. Stück — Ausgegeben am 31. Juli 1986 — Nr. 412



170. Stück — Ausgegeben am 31. Juli 1986 — Nr. 412 2447

II. ALLGEMEINES BILDUNGSZIEL

Siehe Anlage 1.

III. ALLGEMEINE DIDAKTISCHE GRUND-
SÄTZE

Siehe Anlage 1.

IV. LEHRPLÄNE FÜR DEN RELIGIONS-
UNTERRICHT

Siehe Anlage 1.

V. BILDUNGS- UND LEHRAUFGABEN DER
EINZELNEN UNTERRICHTSGEGEN-
STÄNDE, AUFTEILUNG DES LEHRSTOFFES
AUF DIE EINZELNEN SCHULSTUFEN,

DIDAKTISCHE GRUNDSÄTZE

A. Pflichtgegenstände

2. D e u t s c h

Siehe Anlage 1.

3 . L e b e n d e F r e m d s p r a c h e

(Englisch)

Siehe Anlage 1.

4. G e s c h i c h t e u n d S o z i a l k u n d e

Siehe Anlage 1.

5 . G e o g r a p h i e u n d W i r t s c h a f t s -

k u n d e

Siehe Anlage 1.

6. W i r t s c h a f t l i c h e B i l d u n g , R e c h t s -

k u n d e und S t a a t s b ü r g e r k u n d e

V. J a h r g a n g (4 Wochenstunden):

Im übrigen siehe Anlage 1.

7. L e i b e s ü b u n g e n

Siehe Anlage 1.
8. M a t h e m a t i k u n d a n g e w a n d t e

M a t h e m a t i k

Siehe Anlage 1.3.2.

9. D a r s t e l l e n d e G e o m e t r i e

Siehe Anlage 1.3.2.

10. P h y s i k u n d a n g e w a n d t e P h y s i k

Siehe Anlage 1.3.2.

1 1 . C h e m i e , a n g e w a n d t e C h e m i e
u n d U m w e l t t e c h n i k

Siehe Anlage 1.3.2.

1 2 . E l e k t r o n i s c h e D a t e n v e r a r b e i -
t u n g u n d a n g e w a n d t e E l e k t r o n i s c h e

D a t e n v e r a r b e i t u n g

Siehe Anlage 1.3.2.

1 3 . G r u n d l a g e n d e r E l e k t r o t e c h n i k

Siehe Anlage 1.3.2.

14. E n e r g i e t e c h n i k u n d L e i s t u n g s -
e l e k t r o n i k

Siehe Anlage 1.3.2.

1 5 . E l e k t r o n i k u n d D i g i t a l t e c h n i k

Siehe Anlage 1.3.2.

1 6 . N a c h r i c h t e n - u n d H o c h f r e -
q u e n z t e c h n i k

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll Schaltungen der Nachrichten-

und Hochfrequenztechnik analysieren und ihr Fre-
quenzverhalten berechnen können. Er soll mit den
gebräuchlichsten Verfahren der Übertragungs- und
Empfangstechnik sowie der Vermittlungstechnik
im Fernsprech- und Fernschreibwesen vertraut sein.
Er soll die einschlägigen Normen kennen.

Lehrstoff;

III. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):
Siehe Anlage 1.3.2

IV. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Vierpole:
Übertragungsgrößen, Filtertechnik.

Vermittlungstechnik:
Österreichisches Fernsprech- und Fernschreib-

netz. Nebenstellentechnik.

Schwingungserzeugung:
Rückkopplung, Oszillatorschaltungen.

Frequenzumsetzung:
Modulation und Demodulation, Frequenzteilung

und -Vervielfachung.
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V. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):
Rundfunk- und Fernsehtechnik:

Übertragungsverfahren, Empfänger.

Analoge Übertragungstechnik:
Analoge Multiplexverfahren; leitungsgebundene

und leitungsungebundene Übertragungsstrecken.

Impulstechnik:
Periodische und nichtperiodische Vorgänge.

Impulserzeugung, -formung und -verstärkung.

Didaktische Grundsätze:

Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die
Anwendbarkeit auf Routineaufgaben des Fachge-
bietes.

Es ist in erster Linie die Aufgabe des Gegenstan-
des, einen fundierten Überblick über das Fachge-
biet zu geben.

Der Praxisbezug wird durch Einsatz elektroni-
scher Rechenhilfen und durch die Aufbereitung
von Rechnerprogrammen für die Anwendung in
der Konstruktion und im Laboratorium gefördert.

1 7 . T e c h n i s c h e I n f o r m a t i k

Bildungs- und Lehraufgabe:

Der Schüler soll die Gesetze der Informations-
verarbeitung und ihre Anwendungen auf den
Gebieten der Hardware und der Software sicher
beherrschen. Er soll komplexere einschlägige Auf-
gaben lösen können.

Lehrstoff:

IV. J a h r g a n g (4 Wochenstunden):

Software:
Betriebsformen. Betriebssysteme und Betriebs-

programme. Organisationsstrukturen im Softwa-
reentwurf. Datenstrukturen, Algorithmen und Pro-
gramme.

Mikroelektronik:
Zentraleinheit, Speicher, Peripheriebausteine.

Speicherhierarchien; Massenspeicher. Störungsun-
terdrückung. Einfache Mikrocomputersteuerun-
gen. Einsatz von Mikroprozessorsystemen. Befehls-
sätze und Strukturen.

V. J a h r g a n g (4 Wochenstunden):

Software:
Programmbibliothek; Programmiersprachen.

Kommerzielle Datenverarbeitung; Bildschirmgra-

phik; computerunterstützter Entwurf. Datenban-
ken. Datensicherung. Kosten-Nutzen-Analyse.
Optimieren von Programmen.

Mikroelektronik:
Bauformen intelligenter Peripheriebausteine;

Direct Memory Access. Sonderbauformen von Pro-
zessoren. Mikroprozessoranwendungen in paralle-
len Prozessen. Emulation. Technische Anwendun-
gen.

Digitale Übertragungstechnik:
Informationstheorie; digitale Multiplexverfahren

(Arten, praktische Anwendung); Vermittlungstech-
nik.

Datenfernübertragung:
Schnittstellen; Protokolle; ISO-Schichtenmodell.

Datennetze.

Didaktische Grundsätze:

Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die
Anwendbarkeit auf typische Aufgaben des Fachge-
bietes im Sinne der Pflichtgegenstände „Fertigungs-
technik und Konstruktionslehre" und „Laborato-
rium", weshalb besonders auf dem Stand der Tech-
nik angepaßte Lehrinhalte zu achten sein wird. Im
Themenbereich „Datenstrukturen", „Algorithmen
und Programme" kommt den Baumstrukturen
sowie den Such-, Sortier- und Mischverfahren
besondere Bedeutung zu. Im Themenbereich „Pro-
grammiersprachen" sind auch die Echtzeitsprachen
von Bedeutung.

Der Unterricht baut auf grundlegende Kennt-
nisse und Fertigkeiten aus den Pflichtgegenständen
„Elektronische Datenverarbeitung und angewandte
Elektronische Datenverarbeitung" und „Elektronik
und Digitaltechnik" auf.

Der praktischen Bildungs- und Lehraufgabe ent-
sprechend, empfiehlt sich die Gruppenarbeit insbe-
sondere beim modularisierten Softwareentwurf.

18 . M e ß - , S t e u e r u n g s - u n d R e g e -
l u n g s t e c h n i k

Bildungs- und Lehraufgabe:

Der Schüler soll gebräuchliche elektrische und
elektronische Meßgeräte handhaben und mit den
gängigen Verfahren der Meßtechnik vertraut sein.
Er soll für eine gegebene Aufgabe die geeigneten
Geräte und Verfahren in günstiger Kombination
von Meßgenauigkeit und Aufwand auswählen kön-
nen.
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Der Schüler soll Steuerungs- und Regelungsauf-
gaben mit elektronischen Mitteln lösen können. Er
soll die einschlägigen Vorschriften und Normen
kennen und beachten.

Lehrstoff:

II. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Siehe Anlage 1.3.2.

III. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):
Siehe Anlage 1.3.2.

IV. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Regelungstechnik:
Regelkreis, Regelkreisglieder, stetige und unste-

tige Regler, Stabilität und Optimierung. Digitale
Regler.

Nieder- und Hochfrequenzmeßtechnik:
Messung von Kenngrößen passiver und aktiver

Zwei- und Vierpole, Wobbeimeßtechnik. Spektral-
analyse.

V. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Oszilloskop:
Abtastoszilloskop, Speicheroszilloskop; Ausfüh-

rungsformen.

Prozessorgesteuerte Meßwerterfassung und -Verar-
beitung:

Steuerbare Meßgeräte; standardisierte Bussy-
steme (Aufbau, Funktion, Anwendung), Anwen-
dungen in der Regelungstechnik.

Mikroelektronik:
Logikanalysator; Emulator.

Didaktische Grundsätze:

Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die
Anwendbarkeit auf Routineaufgaben des Fachge-
bietes. Im IV. Jahrgang ist entsprechend dem Aus-
bildungszweig das größere Gewicht dem Themen-
bereich „Regelungstechnik" einzuräumen. Zwecks
rechtzeitiger Bereitstellung von Vorkenntnissen
empfiehlt sich im Themenbereich „Prozessorge-
steuerte Meßwerterfassung und -Verarbeitung" die
Absprache mit den Lehrern der Pflichtgegenstände
„Elektronik und Digitaltechnik" bzw. „Technische
Informatik".

Der Praxisbezug wird durch Einsatz elektroni-
scher Rechenhilfen und durch die Aufbereitung
von Rechnerprogrammen für die Anwendung in
der Konstruktion und im Laboratorium gefördert.

In jedem Schuljahr sind zwei Schularbeiten
zulässig.

1 9 . F e r t i g u n g s t e c h n i k u n d K o n -
s t r u k t i o n s l e h r e

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll die Eigenschaften, die Verwen-

dung und die Bearbeitung der in der Elektronik
gebräuchlichen Werk- und Hilfsstoffe sowie die
Fertigungsverfahren der Elektronik kennen.

Der Schüler soll selbständig Bauteile, Baugrup-
pen und Geräte der Elektronik dimensionieren und
konstruieren können. Er soll die hiezu nach dem
Stand der Technik erforderlichen Fertigungsunter-
lagen (Schaltplan, Druckvorlage, Bohrplan, Bestük-
kungsplan, Werkzeichnungen, Zusammenstellungs-
zeichnungen, Stücklisten) und die erforderliche
Software erstellen können. Er soll praxisübliche
Konstruktionshilfen bedienen und einsetzen kön-
nen.

Lehrstoff:

I. J a h r g a n g (5 Wochenstunden):

Spanende Formgebung:
Drehen, Bohren, Fräsen, Schleifen.

Spanlose Formgebung:
Blechbearbeitung. Druckguß, Spritzguß, Extru-

sion, Schweißen, Löten, Kleben.

Werkstoffe:
Eisenmetalle, Nichteisenmetalle, Halbleiter;

Keramik, Kunststoffe, Gläser, Isolierstoffe. Werk-
stoffprüfung. Galvanotechnik.

Fertigungsverfahren der Elektronik:
Dickschicht- und Dünnfilmtechnologie.

Technisches Zeichnen:
Zeichengeräte, Normschrift, normgerechtes

Zeichnen, Modellaufnahme durch Handskizzen,
Werkzeichnung und Zusammenstellungszeich-
nung; Stücklisten.

Elemente der Feinwerktechnik:
Gestalten und Dimensionieren von Bauelemen-

ten des feinwerktechnischen Apparatebaus; Passun-
gen, Toleranzen.
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II. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

Leiterplatten:
Herstellung; Erstellen der Fertigungsunterlagen

(Schaltplan, Druckvorlage, Bohrplan, Bestückungs-
plan, Werkzeichnungen, Zusammenstellungszeich-
nung, Stückliste) nach vorgegebenen Schaltungen
unter Berücksichtigung feinwerktechnischer Bau-
elemente.

Elektronische Bauteile:
Bauformen; Dimensionierung von Bauteilen und

Grundschaltungen. Magnetische Werkstoffe, di-
elektrische Werkstoffe.

III. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

Elektronische Baugruppen:
Dimensionieren von Baugruppen unter Berück-

sichtigung vorgegebener Leistungsmerkmale.
Erstellen der Fertigungsunterlagen.

IV. J a h r g a n g (4 Wochenstunden):

Elektronische Geräte:
Entwicklung von Geräten unter Berücksichti-

gung vorgegebener Leistungsmerkmale. Erstellen
von Fertigungsunterlagen und der erforderlichen
Software.

Halbleiter:
Herstellung von Einzelhalbleitern und integrier-

ten Schaltungen.

V. J a h r g a n g (5 Wochenstunden):

Analoge und digitale Systeme:
Entwicklung von Systemen unter Berücksichti-

gung vorgegebener Leistungsmerkmale. Erstellen
von Fertigungsunterlagen und der erforderlichen
Software.

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterien für die Lehrstoffauswahl sind die

Häufigkeit der Anwendung in der betrieblichen
Praxis, der Beitrag zur systematischen Einführung
in Entwurfs- und Berechnungsprobleme sowie die
Schulung des konstruktiven Denkens in bezug auf
funktionstreues, wirtschaftliches, fertigungs- und
normgerechtes Gestalten. Zur Praxisnähe gehört
auch die Verwendung praxisüblicher Unterlagen
sowie der elektronischen Datenverarbeitung für
Entwicklung, Berechnung und Konstruktion.

Da die Themenbereiche „Eisenmetalle", „Nicht-
eisenmetalle", „Kunststoffe" und „Technisches

Zeichnen" wichtige Vorkenntnisse für den Pflicht-
gegenstand „Werkstätte" liefern, ist eine möglichst
frühzeitige Behandlung erforderlich. Im folgenden
verwertet und integriert der Unterricht zweckmäßi-
gerweise Vorkenntnisse aus anderen technischen
Unterrichtsgegenständen. Im IV. Jahrgang emp-
fiehlt sich die Absprache mit den Lehrern des
Pflichtgegensundes „Werkstättenlaboratorium",
um den Aufbau der entworfenen Schaltungen zu
ermöglichen.

Für komplexere Konstruktionsaufgaben
erscheint Gruppenarbeit zweckmäßig.

Das durchschnittliche Ausmaß der Übungen
(Entwurf und Dimensionierung, Versuchsaufbau
und Erprobung bzw. Softwareentwicklung und
Test, Konstruktion) beträgt im I. bis III. Jahrgang
je zwei, im IV. Jahrgang drei Wochenstunden, im
V. Jahrgang vier Wochenstunden, wobei im IV.
und V. Jahrgang zweckmäßigerweise die Soft-
wareentwicklung im Vordergrund steht.

20. Laboratorium

Bildungs- und Lehraufgabe:

Der Schüler soll Schaltungs-, Prüf-, Meß-,
Steuerungs- und Regelungsaufgaben der Laborato-
riumspraxis im Fachgebiet selbständig und sorgfäl-
tig ausführen und kritisch auswerten können. Er
soll die für die jeweilige Aufgabe geeigneten
Methoden und Geräte unter Beobachtung der
Sicherheitserfordernisse kostenbewußt auswählen
können. Er soll Untersuchungsberichte zusammen-
stellen und auswerten und die Ergebnisse interpre-
tieren können.

Er soll mikroelektronische Systeme betreiben
und prüfen und die dafür erforderliche Software
erstellen können.

Lehrstoff:

III. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

IV. J a h r g a n g (4 Wochenstunden):

V. J a h r g a n g (8 Wochenstunden):
Übungen aus den Themenbereichen der Pflicht-

gegenstände „Grundlagen der Elektrotechnik",
„Energietechnik und Leistungselektronik", „Elek-
tronik und Digitaltechnik", „Nachrichten- und
Hochfrequenztechnik", „Meß-, Steuerungs- und
Regelungstechnik" und „Technische Informatik"
wie im jeweiligen Lehrstoff dieser Pflichtgegen-
stände.

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterien für die Lehrstoffauswahl sind die

Vielseitigkeit der Methoden, die Häufigkeit der
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Anwendung in der betrieblichen Praxis und der
Beitrag zur systematischen Einführung in die prak-
tischen Probleme des Fachgebietes. Dem Stand der
Technik angepaßte Lehrinhalte sind in diesem
Zusammenhang von größter Wichtigkeit.

Manche Übungen bedürfen der Vorbereitung
durch kurze Vorbesprechungen entsprechend dem
Stand des Unterrichtes in den theoretisch-techni-
schen Pflichtgegenständen. Besonders wertvoll sind
Übungen, die den Lehrstoff mehrerer Themenbe-
reiche oder Unterrichtsgegenstände anwenden.

Die effiziente Arbeit in der Gruppe, die sorgfäl-
tige Behandlung der Geräte und die Einhaltung der
Sicherheitsvorschriften werden zweckmäßigerweise
durch einführende Hinweise und durch lenkendes
Eingreifen gewährleistet.

Den Anforderungen der Praxis entsprechend,
wird von den Schülern die Führung eines Übungs-
protokolls und die Ausarbeitung eines Laborato-
riumsberichtes verlangt.

2 1 . W e r k s t ä t t e n l a b o r a t o r i u m

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll die in der Praxis des Fachgebie-

tes anfallenden Meß- und Prüfaufgaben sowie Son-
derprobleme der Fertigung, die über den Rahmen
der Werkstättenausbildung hinausgehen, lösen und
dokumentieren können.

Lehrstoff:

IV. J a h r g a n g (4 Wochenstunden):

Stoffgebiet Analogtechnik:
Aufbau, Inbetriebnahme, Reparatur und Prüfen

von analogen Baugruppen und Geräten.

Stoffgebiet Digitaltechnik:
Aufbau, Inbetriebnahme, Reparatur und Prüfen

von digitalen Baugruppen und Geräten.
Stoffgebiet Steuerungs- und Regelungstechnik:

Aufbau, Inbetriebnahme und Prüfung von steue-
rungs- und regelungstechnischen Systemen. Erstel-
len einfacher Programme.

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Häufigkeit der Anwendung der Verfahren in der
nachrichtentechnischen Praxis. Die Messungen,
Untersuchungen und Auswertungen bauen auf den
in den theoretisch-technischen Unterrichtsgegen-
ständen und im Pflichtgegenstand „Werkstätte"
erworbenen Kenntnissen und Fertigkeiten auf.
Besondere Bedeutung kommt der Erstellung von
Programmen zu.

Den Anforderungen der Praxis entsprechend,
wird von den Schülern die Führung eines Übungs-
protokolls und die Ausarbeitung eines Laborato-
riumsberichtes verlangt.

2 2 . W e r k s t ä t t e

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll die im Fachgebiet verwendeten

Einrichtungen, Werkzeuge, Maschinen und
Arbeitsbehelfe handhaben und instand halten kön-
nen. Er soll die Eigenschaften sowie die Bearbei-
tungs- und Verwendungsmöglichkeiten der Werk-
und Hilfsstoffe kennen.

Der Schüler soll facheinschlägige Erzeugnisse
nach normgerechten Zeichnungen und Schaltplä-
nen herstellen sowie facheinschlägige praktische
Tätigkeiten ausführen können. Er soll die Arbeits-
gänge und Arbeitsergebnisse in exakter Fachspra-
che analysieren können.

Der Schüler soll die einschlägigen Sicherheits-
und Unfallverhütungsvorschriften kennen und
beachten.

Lehrstoff:

I. J a h r g a n g (9 Wochenstunden):

Grundausbildung:
Werkstättenbetrieb, Werkstättenordnung, Un-

fallverhütung. Maschinenbauliche Fertigkeiten
(Messen, Anreißen, Körnen, Feilen, Meißeln,
Sägen, Schneiden, Bohren, Senken, Reiben, Passen,
Schleifen, Schärfen, Gewindeschneiden von Hand,
Stempeln). Elektrotechnische Fertigkeiten (Zurich-
ten und Verlegen von blanken und isolierten Lei-
tungen, Herstellen von Verbindungen, Anfertigen
von Draht- und Kabelformen, Isolieren; einfache
Installationsschaltungen. Visuelles Erkennen ver-
schiedener elektrischer und elektronischer Bau-
teile).

Mechanische Werkstätte:
Drehen (Längs-, Plan- und Innendrehen, Einste-

chen, Abstechen, maschinelles Gewindeschneiden).
Hobeln von Flächen und Nuten. Fräsen verschiede-
ner Werkstoffe nach Anriß und nach Maß unter
Einhalten vorgegebener Toleranzen; Stirnfräsen.

II. J a h r g a n g (9 Wochenstunden):

Elektromechanische Werkstätte:
Blecharbeiten, Richten und Biegen, Stanzen,

fachbezogene Arbeiten an Werkzeugmaschinen,
Anfertigen einfacher Werkzeuge und Vorrichtun-
gen, Weich- und Hartlöten, Härten.
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Elektroinstallation:
Niederspannungsinstallation. Inbetriebnahme

und Reparatur von Verteil-, Sicherungs- und
Schalteinrichtungen unter Beachtung der elektri-
schen und mechanischen Schutzmaßnahmen.
Anschließen, Inbetriebnahme und Funktionsprü-
fung von Stromverbrauchern, Meß-, Schalt- und
Steuergeräten.

Kunststoffverarbeitung:
Bearbeiten von Kunststoffhalbzeug, Gießharz-

und Klebetechnik. Maschinelle Verarbeitung von
Kunststoffen.

Fernmeldetechnik:
Aufbau und Überprüfen von Baugruppen der

Vermittlungstechnik und der Kommunikationssy-
steme.

Elektromaschinenbau:

Wickel- und Isolierarbeiten an Transformatoren
und Spulen. Aufbau und Reparatur.

Elektronik:
Aufbauen, Inbetriebnahme, Prüfen und Warten

elektronischer Geräte und Systeme. Anschluß- und
Verbindungstechnik (wie Wire-Wrap-, Fädeltech-
nik).

III. J a h r g a n g (9 Wochenstunden):

Elektronik:
Bau, Inbetriebnahme und Prüfen analoger und

digitaler Systeme.

Niederfrequenztechnik:
Abgleichen, Einstellen und Überprüfen, Warten

und Reparieren von Geräten der Elektroakustik,
Phonotechnik und Magnetaufzeichnung.

Hochfrequenztechnik:
Rundfunk- und Fernsehtechnik; Aufbau einfa-

cher Baugruppen und Geräte aus elektrischen und
elektronischen Bauelementen.

Gerätebau:
Aufbauen, Prüfen und Warten elektronischer

Geräte. Leiterplattenfertigung.

Fernmeldetechnik:
Bau, Überprüfen und Reparatur von elektrischen

und elektronischen Ruf-, Signal- und Vermittlungs-
einrichtungen.

Arbeitsvorbereitung:

Arbeitsaufträge, Werkstattzeichnungen, Arbeits-
planung, Vor- und Nachkalkulation von Arbeits-
aufträgen, Arbeitssteuerung. Bestellwesen. Führung
von praxisüblichen Dateien; statistische Auswer-
tung. Lagerhaltung.

Didaktische Grundsätze:
Vor dem Beginn der einzelnen praktischen

Arbeiten müssen die Schüler mit den Grundzügen
des Aufbaues, der Funktion, der Bauarten und der
Bedienung der erforderlichen Werkzeuge, Maschi-
nen, Einrichtungen und Arbeitsbehelfe sowie mit
den Eigenschaften der verwendeten Werk- und
Hilfsstoffe, vor allem aber mit den einschlägigen
Sicherheitsvorschriften vertraut gemacht werden.
Die in der Allgemeinen Dienstnehmerschutzver-
ordnung und Allgemeinen Maschinen-Schutzvor-
richtungsverordnung sowie im Arbeitnehmer-
schutzgesetz vorgesehenen Maßnahmen zur Ver-
hütung von Arbeitsunfällen und beruflichen
Erkrankungen sind den Schülern im Zusammen-
hang mit den Arbeitsvorgängen eingehend zu
erläutern; ihre Beachtung ist den Schülern zur
Pflicht zu machen. In diesem Zusammenhang ist
die Abstimmung mit den Lehrern der theoretisch-
technischen Unterrichtsgegenstände sowie des
Laboratoriums von besonderer Wichtigkeit.

Die Gewandtheit in den Fertigkeiten wird vor
allem durch allmähliche Anhebung des Schwierig-
keitsgrades in den einzelnen Bereichen gefördert.
In ähnlicher Weise wird die Selbständigkeit der
Schüler durch allmähliche Verringerung der
Anweisungen für die einzelnen Arbeitsschritte
erhöht.

Damit der Schüler mit der Werkstättenorganisa-
tion von Fertigungsbetrieben vertraut wird,
erscheint es wichtig, daß die Werkstätte analog
organisiert ist und der Schüler auch die organisato-
rischen Arbeiten vom Fertigungsauftrag bis zur Fer-
tigungskontrolle kennenlernt. Der Praxisbezug
kann durch Herstellen und Bearbeiten branchenüb-
licher Produkte mit Verkaufswert gefördert wer-
den.

Der Dokumentation über die durchgeführten
Arbeiten dient ein von jedem Schüler geführtes
Arbeitsprotokoll.

23. Pf l ich tprak t ikum

Siehe Anlage 1.

B. Freigegenstände

STENOTYPIE
Siehe Anlage 1.

ZWEITE LEBENDE FREMDSPRACHE
Siehe Anlage 1.
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BETRIEBSWIRTSCHAFTSLEHRE

Siehe Anlage 1.

AKTUELLE FACHGEBIETE

Siehe Anlage 1.

C. Unverbindliche Übungen

LEIBESÜBUNGEN

Siehe Anlage 1.

D. Förderunterricht

Siehe Anlage 1.

Anlage 1.3.2.2

LEHRPLAN DER HÖHEREN LEHRANSTALT FÜR ELEKTRONIK
Ausbildungszweig Biomedizinische Technik

I. STUNDENTAFEL
(Gesamtstundenzahl und Stundenausmaß der einzelnen Unterrichtsgegenstände)



2454 170. Stück — Ausgegeben am 31. Juli 1986 — Nr. 412

II. ALLGEMEINES BILDUNGSZIEL

Siehe Anlage 1.

III. ALLGEMEINE DIDAKTISCHE GRUND-
SÄTZE

Siehe Anlage 1.

IV. LEHRPLÄNE FÜR DEN RELIGIONSUN-
TERRICHT

Siehe Anlage 1.

V. BILDUNGS- UND LEHRAUFGABEN DER
EINZELNEN UNTERRICHTSGEGENSTÄN-
DE, AUFTEILUNG DES LEHRSTOFFES AUF
DIE EINZELNEN SCHULSTUFEN, DIDAKTI-

SCHE GRUNDSÄTZE

A. Pflichtgegenstände

2. D e u t s c h

Siehe Anlage 1.

3 . L e b e n d e F r e m d s p r a c h e

(Englisch)

Siehe Anlage 1.

4 . G e s c h i c h t e und S o z i a l k u n d e

Siehe Anlage 1.

5 . Geographie und Wir tschaf ts -

kunde

Siehe Anlage 1.

6. Wir t schaf t l i che Bi ldung, Rechts-

kunde und S t aa t sbü rge rkunde

Siehe Anlage 1.

7. Leibesübungen

Siehe Anlage 1.
8. Mathemat ik und angewandte

Mathemat ik

Siehe Anlage 1.3.2.

9. Dar s t e l l ende Geometr ie

Siehe Anlage 1.3.2.

10. Physik und angewandte Physik

Siehe Anlage 1.3.2.

11. Chemie, angewandte Chemie
und Umwel t technik

Siehe Anlage 1.3.2.

12. E lek t ron i sche Datenverarbe i -
tung und angewandte e l ek t ron i sche

Da tenve ra rbe i t ung

Siehe Anlage 1.3.2.
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1 3 . G r u n d l a g e n d e r E l e k t r o t e c h n i k

Siehe Anlage 1.3.2.

1 4 . A n a t o m i e u n d P h y s i o l o g i e

Bildungs- und Lehraufgabe:

Der Schüler soll den Aufbau und die Funktionen
des menschlichen Körpers in Grundzügen kennen.
Er soll die Anforderungen der Medizin an die
Technik verstehen und mit der dafür notwendigen
medizinischen Terminologie vertraut sein.

Lehrstoff:

IV. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

Anatomie:
Systeme des menschlichen Körpers, Gewebsar-

ten. Stützsysteme, Bewegungssysteme, Kreislaufsy-
steme, Zentralnervensystem.

Terminologie:
Griechische und lateinische Stämme. Körperteile,

Lagebeziehungen.

V. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

Biologie der Zelle:
Aufbau, Eigenschaften, Wechselwirkung mit der

Umgebung; Informationsverarbeitung und -weiter-
leitung. Elektrische Felder im lebenden Organis-
mus. Bestimmung von Zellgrößen; Wechselwirkun-
gen zwischen biologischen Systemen.

Physiologie:
Muskeln, Sinnesorgane, Blutkreislauf, Atmung,

Stoff- und Energiewechsel, Wärmehaushalt. Bio-
elektrische Potentiale (Entstehung, Aufrechterhal-
tung). Nervensystem, Ausscheidung. Hormone.
Vergleich von Organismen und Maschinen.

Terminologie:
Körperfunktionen, Untersuchungs- und Behand-

lungsverfahren.

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterien für die Lehrstoffauswahl sind die

Bedeutung für die risikolose Anwendung biomedi-
zinischer Geräte und der Beitrag zur Breite des bio-
logischen Wissens. Im Sinne klarer Kommunika-
tion zwischen Ärzten und Technikern erscheinen

Hinweise auf die Konsequenzen für Untersu-
chungs- und Therapieverfahren bedeutsam.

1 5 . E l e k t r o n i k u n d D i g i t a l t e c h n i k

Bildungs- und Lehraufgabe:

Der Schüler soll die Gesetze der Elektronik und
der Digitaltechnik und ihre Anwendungen sicher
beherrschen.

Er soll einschlägige Aufgaben lösen können.

Lehrstoff:

II. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):
Siehe Anlage 1.3.2.

III. J a h r g a n g (4 Wochenstunden):
Siehe Anlage 1.3.2.

IV. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

Programmierbare Schaltungen:
Festprogrammierbare Logikschaltungen, freipro-

grammierbare Steuerungen, Struktur eines Mikro-
computersystems; Befehlssatz eines typischen
Mikroprozessors. Einsatz einer maschinenorien-
tierten Sprache. Marktübersicht.

V. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

Rechenmethoden der Impulstechnik:
Periodische und nichtperiodische Vorgänge, spe-

zielle Rechenmethoden für Schaltvorgänge.

Impulsschaltungen:
Impulserzeugung, -formung und -verstärkung.

Rauschen:
Empfängerempfindlichkeit, Verstärkung,

Rauschleistung.

Prozessortechnik:
Hardwarebausteine. Zeitabläufe; Interrupt.

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Anwendbarkeit auf Routineaufgaben des Fachge-
bietes. Im Themenbereich „Programmierbare
Logik" bewährt sich der Vergleich mit konventio-
neller Logik. Die allmähliche Steigerung des
Schwierigkeitsgrades (von einfachen Steuerungen
zu größeren Systemen) ist besonders im Bereich
„Hardwarebausteine" wichtig.

Der Praxisbezug wird durch Einsatz elektroni-
scher Rechenhilfen und durch die Aufbereitung



2456 170. Stück — Ausgegeben am 31. Juli 1986 — Nr. 412

von Rechnerprogrammen für die Anwendung in
der Konstruktion und im Laboratorium gefördert.

1 6 . R ö n t g e n t e c h n i k u n d S t r a h l e n -
s c h u t z

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll den Aufbau und die Funktion

von Geräten zur Erzeugung von Röntgenstrahlung
und ionisierenden Strahlen kennen. Er soll zu Fra-
gen der Aufstellung, des Energieanschlusses und
der Steuerung dieser Geräte sowie des Strahlen-
schutzes Stellung nehmen können.

Lehrstoff:

V. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Röntgentechnik:
Röntgenstrahlung, Eigenschaften, Erzeugung,

Durchgang durch Materie, Röntgengeräte, Unter-
suchungsverfahren; Messen von Röntgenstrahlung.

Nuklearmedizin:
Strahlungsarten, Geräte, Anwendungen, Meß-

verfahren.

Strahlenschutz:
Gefahren durch Strahlung, Vorschriften und

Normen.

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Anwendbarkeit in der Praxis des Fachgebietes.
Wegen der Schwierigkeit, zu diesem Pflichtge-

genstand Laboratoriumsübungen durchzuführen,
kommt der Demonstration und bildlichen Darstel-
lung besondere Bedeutung zu.

1 7 . N a c h r i c h t e n t e c h n i k

Siehe Anlage 1.3.2.

1 8 . H o c h f r e q u e n z - u n d I m p u l s -
t e c h n i k e i n s c h l i e ß l i c h B i o m e d i z i -

n i s c h e T e c h n i k

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Schüler soll die Gesetze der Impuls- und

Hochfrequenztechnik und ihre Anwendungen
besonders in der biomedizinischen Technik sicher
beherrschen.

Er soll einschlägige Aufgaben lösen können.

Lehrstoff:

IV. J a h r g a n g (2 Wochenstunden):

Bauelemente:

Hochfrequenzverhalten passiver und aktiver
Bauelemente, Vierpolparameter, Ersatzschaltun-
gen.

Elektronische Geräte für Diagnose und Therapie:
Funktion und Prinzipschaltung, Probleme beim

Einsatz, Ursachen von Störungen und Meßfehlern.

Verstärker:
Breitbandverstärker, Selektionsschaltungen, Se-

lektivverstärker, Filter.

Schwingungserzeugung:
Rückkopplung, Oszillatoren, PLL, Frequenzsta-

bilisierung.

Frequenzumsetzung:
Spektren, nichtlineare Verzerrungen, Frequenz-

teilung und -Vervielfachung, Modulation und
Demodulation, Mischung.
Rundfunk- und Fernsehtechnik:

Übertragungs- und Aufzeichnungsverfahren,
Aufnahme- und Wiedergabegeräte, Phonotechnik.

V. J a h r g a n g (3 Wochenstunden):

Hochfrequenzverstärker:
HF-Parameter, Leitungsdiagramm, Anpassung,

Sendeverstärker, HF-Verstärker.

Mikrowellentechnik:
Erzeugung, Verstärkung, Übertragung, Verar-

beitung.

Elektromagnetische Wellen:
Antennen und Antennenanlagen, Abstrahlung

und Ausbreitung.

Biomedizinische Technik:
Elektrokardiographie, Phonokardiographie,

Messung von Blutdruck, Puls und Blutfluß, Elek-
troencephalographie, Lungenfunktionsanalyse,
Herzkathetrisierung, Patientenüberwachungsge-
räte, Ultraschalldiagnosegeräte. Elektrotherapie
des Herzens, Reizstromdiagnostik und -therapie,
Hochfrequenz-, Wärme- und Ultraschalltherapie.
Elektrochirurgie. Sicherheit bei elektromedizini-
schen Geräten.
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Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Anwendbarkeit auf Routineaufgaben des Fachge-
bietes. Zweckmäßigerweise stehen Funktionsprin-
zip und besonders typische Details im Vorder-
grund.

Der Praxisbezug wird durch Einsatz elektroni-
scher Rechenhilfen und durch die Aufbereitung
von Rechnerprogrammen für die Anwendung in
der Konstruktion und im Laboratorium gefördert.
Bilder und akustische Unterrichtsmittel erhöhen die
Anschaulichkeit.

1 9 . M e ß - , S t e u e r u n g s - u n d R e g e -
l u n g s t e c h n i k

Siehe Anlage 1.3.2.

2 0 . F e r t i g u n g s t e c h n i k u n d K o n -
s t r u k t i o n s l e h r e

Siehe Anlage 1.3.2.

2 1 . L a b o r a t o r i u m

Siehe Anlage 1.3.2.

22. Werkstättenlaboratorium

Bildungs- und Lehraufgabe:

Der Schüler soll die in der Praxis des Fachgebie-
tes anfallenden Meß- und Prüfaufgaben sowie Son-
derprobleme der Fertigung, die über den Rahmen
der Werkstättenausbildung hinausgehen, lösen und
dokumentieren können.

Lehrstoff:

IV. J a h r g a n g (4 Wochenstunden):

Stoffgebiet Analogtechnik:
Aufbau, Inbetriebnahme, Reparatur und Prüfen

von analogen Baugruppen und Geräten.

Stoffgebiet Digitaltechnik:
Aufbau, Inbetriebnahme, Reparatur und Prüfen

von digitalen Baugruppen und Geräten.
Stoffgebiet Steuerungs- und Regelungstechnik:

Aufbau, Inbetriebnahme und Prüfung von steue-
rungs- und regelungstechnischen Systemen. Erstel-
len einfacher Programme.

Didaktische Grundsätze:
Hauptkriterium für die Lehrstoffauswahl ist die

Häufigkeit der Anwendung der Verfahren in der
Praxis der biomedizinischen Technik. Die Messun-

gen, Untersuchungen und Auswertungen bauen auf
den in den theoretisch-technischen Unterrichtsge-
genständen und im Pflichtgegenstand „Werkstätte"
erworbenen Kenntnissen und Fertigkeiten auf.
Besondere Bedeutung kommt den Schutzmaßnah-
men zu.

Den Anforderungen der Praxis entsprechend,
wird von den Schülern die Führung eines Übungs-
protokolls und die Ausarbeitung eines Laborato-
riumsberichtes verlangt.

2 3 . W e r k s t ä t t e

Bildungs- und Lehraufgabe:

Der Schüler soll die im Fachgebiet verwendeten
Einrichtungen, Werkzeuge, Maschinen und
Arbeitsbehelfe handhaben und instand halten kön-
nen. Er soll die Eigenschaften sowie die Bearbei-
tungs- und Verwendungsmöglichkeiten der Werk-
und Hilfsstoffe kennen.

Der Schüler soll facheinschlägige Erzeugnisse
nach normgerechten Zeichnungen und Schaltplä-
nen herstellen sowie facheinschlägige praktische
Tätigkeiten ausführen können. Er soll die Arbeits-
gänge und Arbeitsergebnisse in exakter Fachspra-
che analysieren können.

Der Schüler soll die einschlägigen Sicherheits-
und Unfallverhütungsvorschriften kennen und
beachten.

Lehrstoff:

I. J a h r g a n g (9 Wochenstunden):

Grundausbildung:
Werkstättenbetrieb, Werkstättenordnung, Un-

fallverhütung. Maschinenbauliche Fertigkeiten
(Messen, Anreißen, Körnen, Feilen, Meißeln,
Sägen, Schneiden, Bohren, Senken, Reiben, Passen,
Schleifen, Schärfen, Gewindeschneiden von Hand,
Stempeln). Elektrotechnische Fertigkeiten (Zurich-
ten und Verlegen von blanken und isolierten Lei-
tungen, Herstellen von Verbindungen, Anfertigen
von Draht- und Kabelformen, Isolieren; einfache
Installationsschaltungen. Visuelles Erkennen ver-
schiedener elektrischer und elektronischer Bau-
teile).

Mechanische Werkstätte:
Drehen (Längs-, Plan- und Innendrehen, Einste-

chen, Abstechen, maschinelles Gewindeschneiden).
Hobeln von Flächen und Nuten. Fräsen verschiede-
ner Werkstoffe nach Anriß und nach Maß unter
Einhalten vorgegebener Toleranzen; Stirnfräsen.
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II. J a h r g a n g (9 Wochenstunden):

Elektromechanische Werkstätte:
Blecharbeiten, Richten und Biegen, Stanzen,

fachbezogene Arbeiten an Werkzeugmaschinen,
Anfertigen einfacher Werkzeuge und Vorrichtun-
gen, Weich- und Hartlöten, Härten.

Elektroinstallation:
Niederspannungsinstallation. Inbetriebnahme

und Reparatur von Verteil-, Sicherungs- und
Schalteinrichtungen unter Beachtung der elektri-
schen und mechanischen Schutzmaßnahmen.
Anschließen, Inbetriebnahme und Funktionsprü-
fung von Stromverbrauchern, Meß-, Schalt- und
Steuergeräten.

Kunststoffverarbeitung:
Bearbeiten von Kunststoffhalbzeug, Gießharz-

und Klebetechnik. Maschinelle Verarbeitung von
Kunststoffen.

Fernmeldetechnik:
Aufbau und Überprüfen von Baugruppen der

Vermittlungstechnik und der Kommunikationssy-
steme.

Elektromaschinenbau:
Wickel- und Isolierarbeiten an Transformatoren

und Spulen. Aufbau und Reparatur.

Elektronik:
Aufbauen, Inbetriebnahme, Prüfen und Warten

elektronischer Geräte und Systeme. Anschluß- und
Verbindungstechnik (wie Wire-Wrap-, Fädeltech-
nik).

III. J a h r g a n g (9 Wochenstunden):

Elektronik:
Bau, Inbetriebnahme und Prüfen analoger und

digitaler Systeme.

Niederfrequenztechnik:
Abgleichen, Einstellen und Überprüfen, Warten

und Reparieren von Geräten der Elektroakustik,
Phonotechnik und Magnetaufzeichnung.

Hochfrequenztechnik:
Rundfunk- und Fernsehtechnik; Aufbau einfa-

cher Baugruppen und Geräte aus elektrischen und
elektronischen Bauelementen.

Gerätebau:

Aufbauen, Prüfen und Warten elektronischer
Geräte. Leiterplattenfertigung.

Fernmeldetechnik:

Bau, Überprüfen und Reparatur von elektrischen
und elektronischen Ruf-, Signal- und Vermittlungs-
einrichtungen.

Arbeitsvorbereitung:

Arbeitsaufträge, Werkstattzeichnungen, Arbeits-
planung, Vor- und Nachkalkulation von Arbeits-
aufträgen, Arbeitssteuerung. Bestellwesen. Führung
von praxisüblichen Dateien; statistische Auswer-
tung. Lagerhaltung.

Didaktische Grundsätze:

Vor dem Beginn der einzelnen praktischen
Arbeiten müssen die Schüler mit den Grundzügen
des Aufbaues, der Funktion, der Bauarten und der
Bedienung der erforderlichen Werkzeuge, Maschi-
nen, Einrichtungen und Arbeitsbehelfe sowie mit
den Eigenschaften der verwendeten Werk- und
Hilfsstoffe, vor allem aber mit den einschlägigen
Sicherheitsvorschriften vertraut gemacht werden.
Die in der Allgemeinen Dienstnehmerschutzver-
ordnung und Allgemeinen Maschinen-Schutzvor-
richtungsverordnung sowie im Arbeitnehmer-
schutzgesetz vorgesehenen Maßnahmen zur Ver-
hütung von Arbeitsunfällen und beruflichen
Erkrankungen sind den Schülern im Zusammen-
hang mit den Arbeitsvorgängen eingehend zu
erläutern; ihre Beachtung ist den Schülern zur
Pflicht zu machen. In diesem Zusammenhang ist
die Abstimmung mit den Lehrern der theoretisch-
technischen Unterrichtsgegenstände sowie des
Laboratoriums von besonderer Wichtigkeit.

Die Gewandtheit in den Fertigkeiten wird vor
allem durch allmähliche Anhebung des Schwierig-
keitsgrades in den einzelnen Bereichen gefördert.
In ähnlicher Weise wird die Selbständigkeit der
Schüler durch allmähliche Verringerung der
Anweisungen für die einzelnen Arbeitsschritte
erhöht.

Damit der Schüler mit der Werkstättenorganisa-
tion von Fertigungsbetrieben vertraut wird,
erscheint es wichtig, daß die Werkstätte analog
organisiert ist und der Schüler auch die organisato-
rischen Arbeiten vom Fertigungsauftrag bis zur Fer-
tigungskontrolle kennenlernt. Der Praxisbezug
kann durch Herstellen und Bearbeiten branchenüb-
licher Produkte mit Verkaufswert gefördert wer-
den.
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Der Dokumentation über die durchgeführten
Arbeiten dient ein von jedem Schüler geführtes
Arbeitsprotokoll.

2 4 . P f l i c h t p r a k t i k u m

Siehe Anlage 1.

B. Freigegenstände

STENOTYPIE

Siehe Anlage 1.

ZWEITE LEBENDE FREMDSPRACHE

Siehe Anlage 1.

BETRIEBSWIRTSCHAFT

Siehe Anlage 1.

AKTUELLE FACHGEBIETE

Siehe Anlage 1.

C. Unverbindliche Übungen

LEIBESÜBUNGEN

Siehe Anlage 1.

D. Förderunterricht

Siehe Anlage 1.
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